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Das Getreidemonopol. 
Als Joſef in Aegypten Pharao zu großen Getreide⸗ 
n N that er es zum Beſten der 
großen Maſſe der Bevölkerung, die vor einer Hungers⸗ 
noth bewahrt werden jollte, nicht aber im Intereſſe 
der Großgrundbeſitzer, die ein Gelüſte trügen, ſich auf 
Koſten der Geſammtheit zu bereichern. Unſere Agrarier 
find zumeiſt orthodox und bibelfeſt, wenn ſie auch 
nicht immer nach den Lehren der Bergpredigt handeln. 
Aber wenn ſie jetzt den Staat oder das Relch veran⸗ 
laſſen wollen, ſich auf den Getreidehandel zu verlegen, 
wie es einſt im Nillande geſchah, ſo gehen ſie weniger 
von Rückſichten auf die Geſammtheit aus als von der 
Abſicht, dieſe Geſammtheit, zum Beſten der „noth⸗ 
leidenden Landwirthſchaft“, nachdrücklichſt zu beſteuern. 
Man hat ſchon vor Jahr und Tag verlangt, daß die 
Kunſtbutter dunkelblau gefärbt werde, damit die Grunde 
lagen des Staats und der Kirche nicht durch die 
Untergrabung des Wohlſtandes der Landwirthe er⸗ 
ſchüttert werden. Man iſt jetzt bei der Arbeit, Die 
Margarine im Wege der Geſetzgebung gehörig zu ver⸗ 
theuern, damit die armen Leute, dle, wenn ſie keln 
Brod haben, Kuchen eſſen ſollen, zu der theuren 
Butter zurücktebren. Daß Preußen die Aufgabe habe, 
die Grundbeſitzer von ihren Schulden zu befrelen, 
namentlich aber von der Rückzahlung kündbarer Hypo⸗ 
theken, das iſt nachgerade ein Evangelium für alle 
Bündier. Auch ein Ausfuhrzoll auf Kaliſalze ſoll 
eingeführt werden. Was Wunder alſo, daß Graf 
Kanttz jetzt beantragt, Einkauf und Verlauf aus⸗ 
ländiſchen Getreides mit Einſchluß der Mühlenfabrikate 
ſolle fortan Monopol des Reiches fein, das für 
Weizen mindeſtens 215 Mk., für Roggen 165, für 
Hafer 155 Mk. verlangen müſſe, und ſo ähnlich für 
Gerſte, Mais, Hülſenfruͤchte und andere landwirth⸗ 
ſchaftliche Erzeugniſſe ? ö 
Daß Deutſchland nicht genug Getreide baut, um 
die Bevölkerung ausreichend zu ernähren, wiſſen die 
Agrarier. Eine Einfuhr ausländiſchen Getreides in 


größerem Umfange iſt und bleibt nothwendig, ſelbſt 


wenn die inländiſche Ernte verhältnißmäßig gut aus⸗ 
fällt. Auf dieſer Vorausſetzung der Einfuhr beruhe 
die Rechtfertigung des Verlangens, den Identitäts⸗ 
nachweis aufzuheben. Nun liegt auf der Hand, daß 
der inländiſche Preis, da die Nachfrage das Angebot 
überſteigt, von dem Preiſe des Gtreides abhängig iſt, 
das vom Auslande auf den deutſchen Markt gebracht 
wird. Darf die Regierung bei dem Bedarf nach 
Weizen die Tonne nicht unter 215 Mk. verkaufen, fo 
ſteigt allgemein der inländiſche Weizenpreis auf dieſe 
Höhe, oder er nähert ſich ihr wenigſtens bis auf elnen 
unerheblichen Unterſchied. Was will das beſagen? 
Am letzten Wochenſchluß war der Kündigungspreis 
für eine Tonne Weizen in Berlin 140,50 Mk., 
für eine Tonne Roggen 122,23 Mk. Nach 
dem Antrage des Grafen Kanitz ſtiege alſo 
der Weizenpreis um 74,50 Mk., der Preis für 
Roggen um 42,75 Mk. Die Reichsregierung könnte 
dabei unter Umſtänden, wenn ihre Beamten immer 
richtig einkaufen und prompt verkaufen, ein recht ein⸗ 
trägliches Geſchäft machen, nur wäre die Frage, wer 
die Koſten der Machenſchaft trüge. Da die Millionen 
nicht aus der vierten Dimenſion kommen, ſondern von 
den Leuten aufgebracht werden müſſen, die Roggen 
und Weizen verbrauchen, alſo Brod eſſen, ſo würde 
die große Maſſe der unbemittelten Bevölkerung einer 
beiſptelloſen Steuer unterworfen, nur damit die Groß⸗ 
grundbeſitzer ihre Rente erhöhen. Für den Groß⸗ 
grundbeſißer freilich wäre der Gewinn nicht gering. 
Wer lauſend Tonnen Weizen verkauft, der hat einen 
Profit von nahezu 75,000 Mk. Beiläufig darf man 
gewiß e die Agrarier auch dann nicht aufhören 
en” er die unſelige Noth der Landwirthſchaft 
Wäre den mes Graf Kanitz verlan 
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nicht müde wurden, vom Schutz der nationalen Arbeit 
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erfunden hahen. Wenn in der That der Staat be⸗ 
rufen wäre, den Getreidehandel mit dem Auslande 
zu betreiben, wes halb ſoll er dann nicht auch den in⸗ 
ländiſchen Handel in ſeiner Hand zuſammenfaſſen? 
Und wenn der Staat den Preis des Getreides 
beſtimmt, weshalb ſoll er dann nicht auch die 
Produktionsbedingungen beſtimmen und den Ge⸗ 
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treidebau betreiben? Folgerichtig kommt man von 
dem Monopol für den Getreidehandel mit dem Aus⸗ 
land zu der Verſtaatlichung von Grund und Boden. 
Das iſt die letzte und natürliche Konſequenz deſſen, 
was Graf Kanitz beantragt. Die Geſammtheit iſt 
nicht da, um jenem Bruchtheil der Landwirthſchaft, 
der Getreide verkaufen kann, zu helfen, ſie iſt nicht 
dazu da, Millionen und Millionen in den Geldſäckel 
der Großgrundbeſitzer zu leiten; wenn einmal der 
Staat in den Getreideverkehr eingreift, dann muß er 
wenigſtens dafür ſorgen, daß die Begünſtigungen, die 
er den Getreidebauern zuwendet, nicht durch unfähige 
oder leichtfertige Beſitzer verſchlendert werden, ſo daß 
bei ihnen die Noth nach wie vor herrſchte. Der 
Antrag auf die Einführung des Getreidemonopols iſt 
nichts als die Bankerotterklärung der agrariſchen 
Weisheit. N 

Monopol hier, Monopol dort! Was Graf Kanitz 
für das Getreide wünſcht, das plant Herr v. Dieſt⸗ 
Daber für den Rohſpiritus, nur in erweitertem Um⸗ 
fange. Vielleicht kommt die pommerſche ökonomiſche 
Geſellſchaft, die jüngſt für den Wollzoll eintrat, auch 
noch auf den Gedanken, daß es ſchon einmal ein 
Wollhandelsmonopol gegeben hat. Was alles iſt nicht 
bereits Monopol geweſen! Blerſabrikation und 
Weberei und Bernſteinhandel und Kalenderabſatz, 
Kaffee, Violinſalten, Pelz, Kaviar, Salz, Purpur und 
zahlreiche andere Dinge. Indeſſen wir erinnern uns 
eines Ausſpruches, den kein Geringerer als der erſte 
deutſche Kaiſer gethan hat, derſelbe, auf den ſich die 
Agrarier unter dem neuen Kurs mit Vorliebe berufen, 
und mir meinen, daß dieſes Wort heute noch ſowohl 
gegenüber dem Getreidemonopol, das den geſammten 
privaten Getreidehandel und einen großen Theil des 
Müllerei⸗ und des Brauereigewerbes, ſowie alle an 
ihnen betheiligten Exiſtenzen vernichten würde, wie 
gegenüber allen ähnlichen Auswüchſen agrariſcher 
Selbſtſucht ſeine Geltung behaupten wird, Der 
Kaiſer ſprach da er noch Prinz von Preußen war, 
am 4. Juni 1847 im Vereinigten Landtag: 

„Darüber, daß die Zeiten der Monopole vorbei 
ſind, iſt keine Frage, und ich trete alſo dem vollkom⸗ 
men bei, daß das was in dieſer Beziehung beſteht, 
nach und nach abgeſchafft werden ſoll.“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 12. April. 


Die Sitzung des Reichstages dauerte geſtern 
kaum eine Stunde. Nach Erledigung einiger Wahl⸗ 
prüfungen wurde die früher abgebrochene zweite Be⸗ 
rathung des Antrages des Abg. Schröder (frſ. Vg.) 
betreffend Kündigungsfriſt für Handlungsgehilfen zu 
Ende geführt. Die Annahme des Antrages erfolgte 
mit folgenden Modificationen: Gemäß dem Antrage 
des Abg. Dr. v. Buchka (conſ.) wurde eine Minimale 
kündigungsfriſt von 4 Wochen beſchloſſen, ausge⸗ 
nommen die Fälle, in denen für Ablauf des Dienſt⸗ 
verhältniſſes ein beſtimmter Zeitpunkt vereinbart war. 
Ferner ſollen nach Antrag des Abg. Singer (Sozial⸗ 
demokrat) alle dem Artikel 60 des Handelsgeſetz⸗ 
buches zuwiderlaufenden Vereinbarungen ungiltig ſein. 
Endlich haben auf Verlangen der Handlungsgehilfen 
die Ortspolizeibehörden die Zeugnißſtempel koſtenfrei 
zu beglaubigen. Der letzte Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung, der Centrumsantrag betreffend Abänderung 
der Concursordnung, wurde auf Anregung des Abg. 
Dr. v. Bennigſen (nat.⸗lib.) abgeſetzt und iſt alſo für 
dieſe Seſſion beſeitigt. Abg. Rickert kündigte an, er 
werde heute vorſchlagen, den Getreidemonopolantrag 
des Grafen Kanitz auf die Tagesordnung für Freitag 
zu ſetzen. Der Antragſteller Graf Kanitz erklärte ſich 
damit einverſtanden. 

Das Abgeordnetenhaus beendete geſtern die 
zweite Berathung des Eiſenbahnetats. Abg. v. Riepen⸗ 
hauſen (conſ.) befürwortete ſchnellere Elſenbahnver⸗ 
bindungen mit den Fiſchereiplätzen an unſeren Küſten, 
um den Abſatz der Fiſche nach dem Binnenlande zu 
fördern. Mintſterialdirektor Fleck erwiderte, die Re⸗ 
gierung ſei auf Hebung des Fiſchtransportes auf den 
Eiſenbahnen bedacht, insbeſondere ſeien auf den Ueber⸗ 
gangsſtationen Fiſchfahrpläne aufgeſtellt worden. Das 
Haus beſchäftigte ſich jodarn mit dem an die Budget⸗ 
kommiſſion zurückverwieſenen Titel des Cultusetats, 
welcher ſich auf die von Schiffern und Flößern er⸗ 
hobenen Abgaben für Schiffahrts⸗ Ueberwachung bei 
Choleragefahr bezieht. In der Commiſſion war Ge⸗ 
nehmigung des Titels beantragt, da der Staat zur Er⸗ 
bebung einer ſolchen Controlgebühr befugt ſei. Abg. v. 
Unruh⸗Bromberg (freiconſ.) erklärte ſich damit einver⸗ 
ſtanden, um ſo mehr, da nach der Verſicherung des 
Debterungsverteters in der Commiſſſen fortan ein 
5 a der Gebühren von den Schiffern und Flößern 
95 zwei Drittel vom Staat getragen und nicht ein 
Er Flußgebiet, ſondern alle Flußgebiete, wo die 
werden Ibderſcht, gleichmäßig unter Controle geſtellt 
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nicht unmöglich, daß noch vor Pfingſten der Schluß 
erfolgt. Auf die Berathung des Geſetzes betreffend 
das Pfandrecht an Kleinbahnen müßte allerdings ver⸗ 
zichtet werden. Auch die Kirchennovelle würde 
ſchwerlich zu Stande kommen. Die Regierung ſoll, 
wie es in parlamentariſchen Kreiſen heißt, nur Gewicht 
auf die Berathung des Geſetzes betreffend die Land⸗ 
wirthſchaftskammern und der Kalivorlage legen. Diefe 
wären allerdings noch vor Pfingſten zu erledigen. 
Die Reichstagsbudgeteommiſſion berieth den 
Geſetzentwurf betreffend die Ueberweiſung von 67 
Millionen aus dem Reichsinvalidenfonds zur Ver⸗ 
ſtärkung der Betriebsmittel der Reichskaſſe. Abg. 
v. Leipziger (conſ.) bekämpfte die Vorlage; zunächſt 
müßten die berechtigten Forderungen der Invaliden 
erfüllt werden. Schatzſekretär Graf Poſadowsky ber 
tonte, der noch zurückbleibende Fonds reiche aus, um 
berechtigten Wünſchen der Invaliden zu genügen; 
ohne die Bewilligung müßte die Regierung Schulden 
contrahiren. Abg. Rlchter beſtritt die Nothwendigkeit 
der Forderung. Abg. Freiherr v. Gültlingen (Reichsp.) 
ſprach ebenfalls gegen die Vorlage. Vorkäufig könne 
man dieſe Summe im Invalidenfonds noch nicht 
miſſen. Abg. Dr. Enneccerus (nat.⸗lib.) meinte, es 
werden noch erhebliche Anforderungen an den Fonds 
herantreten. Unterſtaatsſecretär Aſchenborn erklärte 
die Reichsregierung ſei nicht in der Lage, die Reichs⸗ 
wirihſchaft. ohne die verlangten 67 Millionen fort 
zuſetzen. Die nächſte Sitzung iſt auf Sonnabend an⸗ 
beraumt. N 
Aus Stettin haben die Vorſteher der Kaufmann⸗ 
ſchaft eine Petitlon gerichtet gegen die am 7. April 
in zweiter Berathung beſchloſſene Beſteuerung der 
Waarengeſchäſte. In der Petition heißt es: „Be⸗ 
ſtimmte Geſchäftsbedingungen, die nach Vereinbarung 


unter den Betheiligten durch Börſenbehörden ſeſtgeſetzt 


ſind, gelten für Waaren jeder Art, ſofern nicht etwas 
anderes durch Vertrag verabredet iſt. Wenn aljo 
nicht ausdrücklich beabſichtigt wird, alle Geſchäfte in 
Waaren dem Umſatzſtempel zu unterwerfen, würde 
nur ubrig bleiben, diejenigen Waaren, auf welche die 
Beſtimmung ſich beziehen ſoll, in dem Gelege nament⸗ 
lich aufzuführen“. 

Gegenüber der Meldung, daß Legationsrath 
v. Kiderlen⸗ Wächter zum Nachfolger des Frhr. von 
Thielmann als Geſandter in Hamburg beitimmt ſei, 
erklärt die „Nordd. Allg. Ztg.“, daß bis jetzt über 
den Nachfolger Thielmanns noch keine Entſcheidung 
erfolgt ſei. 

„Herr Miquel“, ſo ſchreibt die „Germania“ in 
einem Leitartikel über die Finanz⸗ und Steuervorlagen, 
„ſteht nun da in der Rolle des betrübten Lohgebers, 
dem die Felle wegſchwammen. Wir bedauern das 
nicht. Der Mann hat ſchon recht viel geſchadet und 
fing an, verhängnißvoll zu werden. Er it jetzt aber 
auch fertig, denn er hat das Vertrauen allenthalben 
verſcherzt. Nach oben hin, weil er nun doch die 
Summen an neuen Steuern nicht hat flüſſig machen 
können, zu deren Beſchaffung er ſich ſtark gemacht 
hatte, während er jetzt ſogar durch falſche übertriebene 
Forderungen schlechte Stimmungen geſchaffen und 
Wege verbaut hat, die hätten geſehen werden ſollen. 
Nach unten hin hat Miquel den Nimbus des Erfolgs 
verloren, der ihm in Preußen jo bequem gewinkt hatte, 
und iſt als fiskaliſcher Plusmacher erkannt. Den 


Parlamenten gegenüber aber ſitzt Herr Miquel 
nicht zwiſchen zwei, ſondern zwiſchen drei 
und vier Stühlen. Sein — um mehr nicht 


zu jagen — „eigenthümlich unklares“ Verhalten gegen⸗ 
über dem preußiſchen Schulgeſetz (1892), gegenüber 
dem preußiſchen Wahlgeſetz (1898) und jüngſt gegen⸗ 
über dem ruſſiſchen a haben ihn allge⸗ 
mein das Vertrauen gekoſtet, ſelbſt beim Bunde der 
Landwirthe, den Herr Miqnel doch in den letzten 
Wochen mit ſo viel Eifer umwarb.“ In Bezug auf 
die Vertröſtung der Regierung in Betreff der Steuer⸗ 
vorlagen auf die nächſte Reichstagsſeſſion bemerkt die 
„Germania,: „Die Gründe für die Ablehnung der 
Vorlage, die deutlich in vielen Reden und Erklärungen 
der verſchiedenen Parteien niedergelegt ſind, bleiben 
aber doch beſtehen, und das iſt ſchließlich die Haupt⸗ 
ſache. Für Herrn Miquel aber, deſſen Name nun 
einmal mit dieſen Plänen verknüpft iſt, bedeutet auch 
der jetzige Ausgang eine gewaltige Niederlage, „die 
ſchönen Tage von Aranjuez“ ſind für ihn „zu Ende“! 
Jetzt heißt's: „Es gelingt nichts mehr!“ n 
Reichskanzler und Staatsminiſterium. Unter 
dieſer Ueberſchrift führt die „Nationalzeitung“ aus, 
daß es weit mehr als auf die Frage einer Perſonal⸗ 
union des Reichskanzlers und des Miniſterpräſidenten 
darauf ankomme, daß überhaupt kein verantwortlicher 
Berather der Krone ſich herbeiläßt, irgend einen Ent⸗ 
ſchluß, für den er mitverantwortlich iſt, zu vertreten, 
wenn derſelbe ohne ſeine Zuſtimmung erfolgt iſt, und 
daß das Staatsminiſterium hierin ſolidariſch handelt, 
wie es einer kolleglaliſchen Körperſchaft zukommt. So 
lange dleſer konſtitutionelle Zuſtand nicht geſichert tft 
— und zur Zeit iſt er es nicht —, können wir der 
Vereinigung oder Trennung der belden Aemter keine 
ſehr große Wichtigkeit beimeſſen, namentlich nicht elne 
jo große, um uns deshalb in Elfer von den Zivoli« 
Konſervativen verſetzen zu laffen, denen es doch nur 


darum zu thun iſt, durch Auſwerfung der Kontroverſe 
vielleicht den verhaßten Grafen Caprivi in ſeiner 
Stellung zu erſchüttern. Wir wiſſen nicht, wer ſein 
Nachfolger ſein würde; dies genügt ſchon, um die 
Aktion nicht mitzumachen, welche zwar ſehr ſtaatsrecht⸗ 
lich⸗doktrinär angelegt ſcheint, aber eine hinreichend 
erkennbare parteſwpolitiſch⸗perſönliche Spitze hat.“ 

Ein Beleidigungsprozeß zwiſchen zwei feind⸗ 
lichen Brüdern, dem antiſemuiſchen Schrifiteller Ervin 
Bauer und feinem antijemitiichen Kollegen Dr. Weſen⸗ 
donck hat am Mittwoch in Leipzig begonnen. Beide 
haben ſich mit gegenſeitigen Schmeicheleien über ihre 
gegenſettige Würdigkeit bedacht, Weſendonck belegte 
Dr. Bauer mit Titeln, wie „ruſſiſcher Preßkoſack“, 
„Hochſtapler“, nannte ihn einen leichtſinnigen Schulden⸗ 
macher, warf ihm Vorſpieglung falſcher Thatſachen 
vor, bezeichnete die von ihm früher redigirte „Neue 
Deutſche Zig.“ als Revolverpreſſe. Umgekehrt be⸗ 
zichtigte Bauer den Weſendonck einer ſehr zweifelhaften 
Vergangenheit, nannte ihn einen Geſchäftsantiſemiten, 
einen charakterloſen Skandelmacher, einen berufsmäßigen 
Ehrabſchneider, abgeſehen von gewöhnlichen Be⸗ 
leidigungstiteln, wie Verläumder, Lügner, Aufſchneider 
und dergl. Wegen dieſer Charakterſchilderungen iſt 
von beiden politiſchen Geſinnungsgenoſſen Klage und 
Widerklage angeſtrengt worden. 


Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus war 
vorgeſtern der Ort wüſter Skandalſcenen. Auf der 
Tagesordnung ſtand die Spezialdebatte über das 
Budget, die ſchon in ihren Anfängen ſtürmiſche Auf⸗ 
tritte brachte. Beim Titel: „Allerhöchſter Hofſtaat“ 
ſprachen die Jungtſchechen Brzeznowsky nnd Vaſchaty 
gegen die Bewilligung. Es iſt der erſte Fall dieſer 
Art im öſterreichiſchen Parlament. Miniſterpräſident 
Windiſchgrätz erhob ſich erregt, um unter Berufung 
auf die Loyalität des Tſchechenvolkes ſein Bedauern 
über dieſes Vorgehen auszuſprechen. Die Jungtſchechen 
unterbrachen ihn ſtürmiſch, worauf man ihnen zurief: 
„Hinaus!“, darauf folgte wüſter Lärm. Brzeznowsky 
ſchrie: „Wir werden hinausgehen, aber es werden 
andere kommen, die von der Republik ſprechen 
werden!“ Vaſchaty: „Das iſt eine Gemeinheit, 
Kollegen „Hinaus!“ zuzurufen!“ Die Jungtſchechen 
überboten einander im Schreien. Der Lärm hörte 
erſt auf, als ſich Windiſchgrätz wieder auf die 
Miniſterbank niederließ. Auch am Sttzungsſchluß 
fand ein bemerkenswerther Zwiſchenfall ſtatt. Gregr 
hielt beim Dispoſitionsfonds wieder eine feiner Brands 
reden. Er erging ſich in den ſchärſſten Ausdrücken 
gegen das Regime Taaffe vorwarf, und polemiſirte 
gegen die Koalition. Dem böhmiſchen Großgrund⸗ 
beſitz ſagte Gregr Servillsmus und Selbſtſucht nach, 
gegen die Miniſter v. Plener und Madeyski, ſowie 
gegen Windiſchgrätz richtete er heftige Angriffe, indem 
er gegen den Ausſpruch, es gebe keine böhmiſche 
Frage, ankämpfte und behauptete, das böhmiſche 
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Stadt und Land. 
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Staatsrecht liege in der Ueberlteferung des böhmiſchen 


Volkes. Ebenſo verurtheilte er Wahlreform und Steuer⸗ 
reform und beklagte ſich über den Ausnahmezuſtand und 
den Statthalter von Böhmen. Er ſagte vom Statt⸗ 
halter Thun, daß deſſen ganze Handlungsweiſe das 
fittliche Gefühl jedes anſtändigen Menſchen verletze. 
Oeſterreich ſei der Vaſall Deutſchlands und der 
Schleppenträger der Hohenzollern geworden. Den 
Polen warf Gregr vor, daß ſie ihre politiſchen Vor⸗ 
theile auf unehrenhafſtem Wege erlangten. Nach 
Gregr ſprach der Obmannsſtellvertreter des Polenklubs 
Jedrzejowicz. Er erklärte, die Polen laſſen ſich ders 
artige Inſinuationen nicht gefallen und fordern Gregr 
auf, ſelne Aeußerung zurückzunehmen. Als hierauf 
die Sitzung geſchloſſen wurde, begaben ſich zwei 
Mitglieder des Polenklubs zu Gregr, um von ihm 
den Widerruf zu verlangen, widrigenfals ſie ihm eine 
Herausforderung ankündigten. Gregr verſprach, 
morgen eine befriedigende Erklärung abzugeben. 


Dem König Humbert wird die Liebenswürdig⸗ 
keit, mit der er Herrn Gaſton Calmette eine politiſche 
Unterredung gewährte, von der Pariſer Preſſe mit 
allerhand Unliebenswürdigkeiten quittirt, wie ſich aus 
nachſtehender Meldung ergiebt: Paris, 11. Aprii. 
Die ganze Preſſe beſchäftigt ſich mit Königs Humberts 
Aeußerungen und beurtheilt ſie durchweg höchſt un⸗ 
freundlich. Einige Blätter machen billige Scherze über 
die neuen Bräuche, die an die Stelle des alten diplo⸗ 
matiſchen Verkehrs die Offenherzigkeit gegenüber einem 
Zeitungsmann ſetzen, und über die Schwärmerei des 
„Figaro“⸗ Mitarbeiters für die von ihm in der That 
verzückt geſchilderten ſchwarzen Augen des Königs. 
Die ernſte Preſſe verargt König Humbert 
ſeine Anklagen gegen die Pariſer Hetzblätter und 
namentlich ſeine Bemerkung, daß Frankreichs Reich⸗ 
thum der Republik Kriegsgelüſte eingeben könne. 
Seine Friedensverſicherungen werden für gleichgiltige 
Redensarten erklärt, wie ſie in dieſer Zeit toller 
Wettrüſtungen jeder Herrſcher und Staatsmann im 
Munde führe. Wenn König Humbert wirklich den 
Frieden jo liebe, wie er behaupke, ſo jolle er Erispt 
entlaſſen, ſein Heer vermindern und aus dem Dreis 
bund treten. „Lanterne“, „Soleil“, „Gaulols“ und 
„Digneuviöme Stöcke” geben dieſen guten Rathſchlägen 
eine böchſt ungeziemende Form. „Matin“ wärmt bie 
alte Geſchichte von den hundert Millionen wieder 
auf, die Italien von einer Verbindung deutſcher und 
franzöſiſcher Banken borgen wolle, und für die König 
Humberts Liebenswürdigkeiten für Frankreich das 

n N e N 


* 


biefige Publikum günftig oder mindeſtens nachſichtig 
ſtimmen ſollen. 

Ein neuer Zwiſt im Wetterwinkel des 
Balkan. Die ſerdiſche Reglerung weigert ſich, der 
bulgariſchen Genugthuung für den kürzlich erfolgten 
blutigen Vorfall an der Grenze bei Ten zu geben, 
obwohl bereits eine zweite bulgartiche Note mit An⸗ 
drohung von Repreſſalien von Sofia aus in Ausſicht 
genommen ſind. Verlangt wurde von Bulgarien 
Eatſchädigung für einen erſchoſſenen und eine Anzahl 
verwundeter Bauern. Das ſerbiſche Amtsblatt „Srpske 
Novine“ ſucht nun eine von der bulgariſchen ab⸗ 
welchende Schilderung des Vorganges zu geben. Es 
wird uns gemeldet: Belgrad, 11. April. Nach der 
ſerbiſchen amtlichen Darſtellung trug ſich das Ereig⸗ 
niß in folgender Weiſe zu: 60 bulgariſche Bauern 
überſchritten mit Wagen die ſerbiſche Grenze, um in 


einem ihnen gehörigen Walde Holz zu fällen. Die Steuer⸗ 
behörde hatte aber das Fällen und Abführen des 
Holzes für ſo lange Zeit verboten, bis die bulgariſchen 


Beſitzer des Waldes die ſchuldige Grundſteuer bezahlt 


hätten. Das wollten die bulgariſchen Bauern nicht 
und fuhren fort, den Wald abzuſtocken. Die Zoll⸗ 
wache erhlelt nun Befehl, die weitere Abfuhr des 
Dieſem Befehle widerſetzten] Haß 


Holzes zu verhindern. 


ſich die bulgariſchen Bauern mit Gewalt und dabei 


kam es zum Kampfe mit den Waffen. Die bul- 
gariſchen Bauern haben einem ſerbiſchen Grenzwächter 
im Ringen das Gewehr und Patronen abgenommen 
und damit einen Grenzwächter erſchoſſen. Auf Grund 
dieſer amtlichen Darſtellung weigert ſich Serbien, an 
die ſchuldtragenden bulgariſchen Bauern eine Ent⸗ 
ſchädigung zu zahlen. 
noch fortgeſetzt. 


Die egyptiſche Miniſterkriſis ſcheint trotz der 


jüngſten Dementirungen doch feſtzuſtehen. Die „Poli⸗ 


tiſche Korreſpondenz“ erfährt aus Kairo, der Miniſter⸗ 
präſident Riaz⸗Paſcha werde zweifellos ſein auf Zus 
reden des Khedive einſtweilen zurückgezogenes De⸗ 
miſſionsgeſuch nach Ablauf des Balram⸗Monats er⸗ 
Cromer habe erklärt, die Berufung 
eines neuen Miniſteriums bedürfe der Zuſtimmung 
Sollte der Khedive Nubar⸗Paſcha 
ſo müßte der 
Khedive zuvor an Lord Cromer ein Schreiben mit 
dem Erſuchen richten, die Ernennung Nabur⸗Paſchas 
trotz der anfänglich erhobenen Einwendungen gutzu⸗ 


neuern. Lord 


ſeitens Englands. 
mit der Kabinetsbildung betrauen, 


heißen. 


Aus Kamerun bringt die „Neue deutſche Rund⸗ 
ſchau“ Aufzeichnungen „eines in Kamerun weilenden 
Freundes“, welche, wenn fie auf Wahrheit beruhen, 
ein grelles Schlaglicht werfen auf die Art, wie ein 
Aſſeſſor Wehlau daſelbſt names der deulſchen Regierung 
ſeine Kulturmiſſion auffaßt. Es wird über verſchiedene 
Fälle berichtet, in denen Aſſeſſor Wehlau bei Gerichts⸗ 
verhandlungen die Schwarzen durch Peitſchenhiebe zum 
Eingeſtändniß zu bringen verſucht hat. Ein Schwarzer 
wurde wegen eines Uhrendiebſtahls zu ſechs Jahren Ge⸗ 
fängniß und 15 Hieben am erſten Sonnabend jedes Monats 
80 Hiebe ſollen dem Betreſſenden verab⸗ 
reicht worden ſein, bis er zum Eingeſtändniß ſich 
berbeiließ. Weiter wird Aſſeſſor Wehlau Grauſam⸗ 
keiten aller Art gegen die Gefangenen beſchuldigt beim 
Niederbrennen der Dörfer gelegentlich des Bakoko⸗ 
Aufſtandes. Dem Kanzler Leiſt wird der Vorwurf 
gemacht, daß er ein ſchwarzes Weib aus dem Ge⸗ 
fängniß habe ſchleppen laſſen und dann vergewaltigt 
habe. — Es wäre zu wünſchen, daß die Regierung 


noch vor Schluß der Reichstagsſeſſion BE. 
er⸗ 


verurtheilt. 


an dieſen ſchweren Anſchuldigungen gegen die 
waltung in Kamerun irgend etwas begründet iſt. 


Deutſches Reich. 


* Stuttgart, 10. April. 


ſage. Er bezeichnet das Geſetz als ein ſolches, 
im Geiſte des Miniſters v. Schmid gemacht 
Insbeſondere kritiſirt er die 


eines erweiterten Staatsrathes. Der Entwur 
frtedige Niemand. 


lichen Meinung des Landes abgegebene Urtheil ſchon 
vor dem Zuſammentritt der Kammer ein dees 
fein wird. Die Volksvertreter haben die einfache Auf⸗ 
gabe, den Unwillen des Landes zu regiſtriren und 
den Unterſchied zwiſchen dem, was tft, und dem, was 
ſein ſollte, kurz und klar herauszuſtellen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. a 

Wien, 11. April. Nach einer Aeußerung des 
officlöſen „Fremdenblatts“ zu den Erklärungen des 
Finanzminiſter Dr. v. Plener iſt bei der beabſichtigten 
Reform der Branntweinſteuer die Frage, ob die Re⸗ 
form durch einfache Erhöhung der jetzigen Steuer 
auf unveränderter Grundlage oder durch Einführung 
eines Handelsmonopols gelöſt werden ſolle, noch nicht 
entſchieden. Die Stellungnahme der Regierung ſel 
noch nicht jo weit gediehen, daß man vor einer präg⸗ 
nanten Entſchließung ſtände. 1 

Abazzia, 11. April. Kaiſer Wilhelm und die 
Kalſerin Auguſta Viktoria begaben ſich heute früh 
5 Pr 1 Bord der Pacht „Chriſtabel“ nach Cherſo 
zur Jagd. 

Peſt, 11. April. Abgeordnetenhaus. Ugron 
meldet einen Antrag an, in welchem das Haus auf⸗ 
gefordert wird, der Regierung die Mißbilligung wegen 
der Haltung bei der Trauerfeier für Koſſuth auszu⸗ 
ſprechen. Ugron wird Samstag den Antrag begrün- 
den. Voeroes meldete eine Interpellation wegen 
angeblicher Verfaſſungsverletzung bei Beſetzung des 

Agramer Erzbisthums an. Bei der fortgeſetzten 
Generaldebatte der Eherechtsvorlage begründete 
Apponyi ſeinen Antrag betreffend die Notzipilehe damit, 


daß die Geſellſchaft nur die kirchliche Eheſchließung 
für ſitilich zuläſſig betrachte. Die in Oeſterreich ge⸗ 


machten Erfahrungen ſprächen nicht gegen ſeinen 
Antrag. 


Frankreich. 
Paris, 11. April. Im heutigen „Figaro“ ſetzt 


der Diplomat, der ſich ſeine Eingebungen bei Flourens 
holt, ſeine angeblichen Enthüllungen fort, diesmal 
über Deutſchlands Haltung gegen Frankreich während 
des Boulangismus. Der Diplomat ſucht nach dem 
Vorbild der 1875er Sage eine neue zu ſchaffen. 
Fürſt Bismarck habe im Winter 1886—87 Frankreich 
überfallen wollen, Flourens jedoch die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Zaren angerufen, der die Berliner Angriffs⸗ 
pläne vereitelt habe. — Nach dem „Petit Marſeillais“ 


Die Unterſuchung wird aber 


Die meiſten _ biefigen 
Blätter ſchweigen ſich noch über den Verfaſſungs⸗ 
reviſions⸗Entwurf aus, wohl ein Beweis, daß derſelbe 
eine begeifterte Zuſtimmung nirgends finden wird. 
Der „Beobachter“ bringt bereits eine energiſche 1 
a 

ſei.] Beſchäftigung einer höheren ahl von 
8 3 Geſellen (Ge⸗ 
Privilegirter in die zweite Kammer und die Um⸗ 
wandlung der erſten Kammer zur Henlerungmafhinent 
e= 
n Der „Beobachter “⸗Artikel ſchließt: 
„Die Widerſprüche ſind ſo 3 die Grundlagen 
jo verkehrt, die Motive jo windig, daß ſich das Volk 
ohne jede beſondere demokratiſche „Belehrung“ in der 
Beurtheilung derſelben zurechtfinden wird. Es iſt be⸗ 
gründete Ausſicht vorhanden, daß das von der öffent⸗ 


hätten Kriegsminiſter General Mercier und General 
de Boisdeffte vom großen Generalſtab General 
Gurko in Nizza beſucht und mit ihm lange Unter⸗ 
redungen gebabt. Henry wird von den Geſchworenen 
wegen des Anſchlags auf das Terminus⸗Cafs und 
wegen des Dynamit⸗Verbrechens der Rue des Bons 
Enfants verfolgt. — In Folge der günſtigen Ergeb⸗ 
niſſe der in Calais mit einer neuen, von einem 
Cavallerie⸗Capitain erfundenen Konone gemachten 
Verſuche ſoll die ganze franzöſiſche Feld⸗Artillerie 
damit ausgerüſtet werden. Die Lafette mit den noth⸗ 
wendigen Aenderungen an den Geſchützrohren er⸗ 
fordert die Summe von 240 Millionen. Das neue 
Geſchütz hat Metallräder, beſitzt vermindertes Gewicht 
und eine bedeutende Durchſchlagskraft. 
t 


alien. 

Rom, 11. April. Die Tribuna beklagt die ab⸗ 
lehnende Haltung der franzöſiſchen Preſſe anläßlich 
der Unterredung des Königs Humbert mit dem Redak⸗ 
teur des Figaro Gaſton Calmette. Jedenfalls habe 
der König mit ſeinen offenen loyalen Erklärungen 
Italten wie der Sache des Friedens einen neuen Dienft 
erwieſen. Deſto ſchlimmer, wenn die fronzöſiſche 
Preſſe nichts von Verſöhnung wiſſen wolle und den 

aß von Neuem ſchüre. 

Florenz, 10. April. Der König und die Königin 
begaben ſich heute Nachmittag mit dem Prinzen von 
Neapel und dem Herzog von Aoſta nebſt Gefolge von 
dem Palaſte Pitti nach der Villa Fabbr cott zum Ber 
ſuche der Königin von England. Der Beſuch, welcher 
etwa eine halbe Stunde dauerte, trug einen äußerſt 
herzlichen Charakter. Die königliche Familie wurde 
bei der Anfahrt wie bei der Abfahrt von einer zahl⸗ 
reichen Menſchenmenge enthufiaftiich begrüßt. — Die 
Königin Victoria ftattete Nachmittags 5Uhr der könig⸗ 
lichen Familie im Palaſte Pitti einen Gegenbeſuch ab. 
Das Königspaar begab ſich ſodann mit der Königin 
Victoria nach dem Park Cascine. Morgen findet zu 
Ehren der Königin Victoria im Palaſte Pitt Früh: 
ſtückstafel ſtatt. Morgen Abend reijen der König und 
die Königin nach Rom zurück. 


Deutſcher Innungs⸗ und 
ne deutſcher 


andwerkertag. 


In der heutigen zweiten und letzten Sitzung er⸗ 
SO Zumächft der Vorfigende des Verbandes deutfcher 
110 telſtände, Caeſar Aſtfalk (Berlin), das Wort und 
Fr au 1 Congreß des Verbandes deutscher Mittel⸗ 
927 e ein. Es wurde alsdann in die Spectaldiscuſſion 
Sen IN minifteriellen Vorſchläge betreffend die 
9 ſatlon des Handwerks und die Regelung des 

ud 10 geweſen eingetreten. Muſiker Bumke (Berlin) 
ae 8 Muſiker. Gewerbe in den Innungs⸗ 
die Miihe zunehmen. Biehl (München): Es jet im 
ein ir beilung geworden, daß die Regierung nichts 
11905 enden habe, wenn das Muſiker⸗ und Gaſt⸗ 
De in den Innungsverband aufgenommen 
Vorſchläge en der $ 1 der miniſtectellen 
ſchlagenen Faſſung angen ee Commiſſion vorge 
erbes ſind darchmung der Intereſſen des Klein⸗ 


errichten. Die Ab 
e ais per der Bezirke der Hand 
rung betheiligter Gewerb 
Bermaltungäbebötde r von der höheren 
5 ngere Debatte veranlaßte der § 2, die 
Buffändigteit der Innungen betreffend. Derſelbe 


„Mit Ausnahme des Handels und der in 29 
se 30, 31 bis 37 der e ee . 
ewerbe, aber einſchlleßlich des Muſikergewerbes, ſo⸗ 
welt es höhere künſtleriſche Intereſſen nicht verfolgt 
gehören den Innungen alle Gewerbetreibenden an, 
welche ein Handwerk betreiben oder regelmäßig weniger 
als zwanzig Arbeiter beſchäfligen. Durch Beſchluß 
des Bundesrathes kann für beſtimmte Gewerbe die 


hilfen) als Grenze feſtgeſetzt werden. Fü 

nach Inkrafttreten dieſes Geſetzes Dänen unt Ye 
Gewerbetreibende in die Innung aufgenommen e, 
den, welche eine ordnungsmäßige Lehrzeit zurückgelegt 
eine Geſellen⸗ und Meifterprüfung beſtanden . 
ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehrenrechte befinden. 
in Folge gerichtlicher Anordnung in der Verf ung 
über ihr Vermögen nicht beſchränkt ſind und 81 24 
Lebensjahr zurückgelegt haben“. g 

Nach längerer Debatte gelangte der Antrag des 
Bürgermeiſters Neff: „den Begriff „Handwerke f fe 
zuſtellen, ſteht den Handwerkerkammern zu“ 5 ie 
ein Antrag des Schneldermeiſters Möller: „Junn a 
mitglieder wegen Verluſtes der bürgerlichen Ehren. 
rechte nicht aus der Innung auszuſchließen, ſondern 
ihnen das Halten von Lehrlingen zu unterſagen und 
das Stimmrecht zu entziehen, Innungsmitgliedern 
die in Folge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung 
über ihr Vermögen beſchränkt ſind, iſt das Stimmrecht 
zu entziehen“, zur Annahme. Endlich wurde be⸗ 
ſchloſſen: „Alle diejenigen Gewerbetreibenden in die 
Innung aufzunehmen, die Lehrlinge ausbilden können.“ 
Alsdann gelangte der § 2 in dieſer Faſſung zur An⸗ 
nahme. Die SS 3, 4 und 5 wurden ebenfalls nach 
den Vorſchlägen der Commiſſion angenommen, Der 
§ 6 wurde in folgender Faſſung angenommen: 

„Gewerbetreibende, welche zum Beitritt in eine 
Innung nicht verpflichtet ſind, haben nach Maßgabe 
der in ihren Betrieben mit Nebenarbeiten beichäftigten 
Geſellen und Arbeitnehmern procentualiter Beiträge 
an diejenige Innung zu zahlen, deren Gewerbe dieſe 
Geſellen angehören.“ 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung wurden 
dann die 88 7 bis 11 nach den miniſteriellen Vor⸗ 
ſchlagen und § 12 nach den Vorſchlägen der Com⸗ 
miſſion angenommen. Abg. v. Plötz begrüßte hierauf 
den Handwerkertag und bemerkte: Die Geſetzgebung 
der letzten 20 Jahre hat ſowohl auf die Landwirth⸗ 
ſchaft als auch auf das Handwerk ſchädigend gewirkt. 
Ich freue mich daher, daß ſich die Handwerker 
gleich den Landwirthen zufammenjchließen. 
kann erklären, daß die Landwirthe in ihrer großen 
Mehrheit auf Seiten der Handwerker ſtehen und 
bereit find, ihre Forderungen zu unterſtützen. Daß 
wir Landwirthe für das deutſche Handwerk eingetreten 
find, haben wir bei den letzten Landtagswahlen be⸗ 
S Wir haben nur ſolchen Candidaten unſere 
Rae gegeben, die verſprochen haben, für Be⸗ 
125 gungs nachweis, Zwangsinnungen dc. einzutreten. 
( ravo!) Ich würde es für gerathen halten, wenn 
die Handwerker ſich vielleicht durch ein gemein ſames 
Organ und insbeſondere bei den politiſchen Wahlen 
vereinigten. Dann dürfte es uns gelingen, die 
Majorität zu erreichen und wiederum Zuſtände zu 
ſchaffen, die ſowohl die Hebung des Handwerks als 


auch die der Landwirthſchaft herbeifü 
(Lebhafter Beifall.) Abg. Grafe (beutice dier 


gewerbes ſind Innungen und Handwerkerkammern zu R 


Innungen wird nach An⸗ J 


partei, Antiſemit) begrüßte ebenfalls den Handwerker⸗ 
tag. Die Abgeordneten der deutſchen Reformpartei 
ſeien erſt heute erſchienen, da ſie erſt geſtern die Ein⸗ 
ladung erhielten. Der Redner entwickelte alsdann ſein 
Parteiprogramm. Zweiter Vorſitzender Biehl⸗München: 
Ich bin leider genöthigt, den Herrn Redner zu 
unterbrechen. Die Statuten des deutſchen Hand⸗ 
werkertages beſagen: „Politik iſt ausgeſchloſſen.“ Ich 
kann daher eine polltiſche Rede hler nicht zulaſſen. 
(Lebhaftes Bravo.) Ich war der Meinung, daß der 
Herr Abgeordnete, gleich den anderen Herren, nur 
eine Begrüßungsrede halten wollte. Ich möchte nicht 


gern, daß ein Mißklang in unſeren Handwerkertag f 


käme. Uns ſind alle Parteien im Reichstage an⸗ 
genehm, die unſere Forderungen unterſtützen, deshalb 
müſſen wir mit allen ſtaatserhaltenden Parteien 
rechnen. Der Handwerkertag würde auf eine ſchieſe 
Ebene gerathen, ſobald er anfinge, Polltik zu treiben. 
(Lebhaftes Bravo.) — Abg. Graefe: Ich wollte keines⸗ 
wegs eine politiſche Rede halten, ſondern nur der 
Sympathie Ausdruck geben, die die deutſche Reform⸗ 
Partei für die Handwerker hat. Ich begrüße Sie 
alſo meine Herren, im Namen meiner Fraktion und 
wünſche, daß Ihre Verhandlungen dem ehrlichen 
Handwerk zum Segen gereiche nmögen. — Die 88 13, 
14 und 15 wurden alsdann nach dem Vorſchlage des 
Miniſters, S 16 in folgender, von der Commiſſion 
vorgeſchlagenen Faſſung angenommen: 

„Wer den ſelbſtändigen Betrieb eines Handwerks 
anfängt, darf den Meiſtertitel nur dann führen, wenn 
er eine Geſellen⸗ und eine Meiſterprüfung eines Hand⸗ 
werks beſtanden hat. Die Meiſterprüfung iſt vor 
einer Innung oder vor der für einzelne Gewerbe von 
der höheren Verwaltungsbehörde hierzu eingeſetzten 
Prüfungscommiſſion abzulegen. Vorſitzender iſt im 
erſteren Falle ein von der Handwerkerkammer Beauf⸗ 
tragter. Die Prüfung darf ſich nur auf den Nach⸗ 
weis der Befähigung zur ſelbſtändigen Ausführung 
der gewöhnlich vorkommenden Arbeiten des Gewerbes 
und auf das Vorhandenſein der zum ſelbſtändigen Be⸗ 


triebe des Gewerbes nothwendigen gewerblichen Kennt⸗ 


niſſe erſtrecken (Buch⸗ und Rechnungsführung). Die 
unbefugte Führung des Meiſtertttels iſt ſtrafbar.“ — 
Auf Antrag des Schneldermeiſters Faßhauer (Köln a. R.) 
wurde dem Paragraphen noch hinzugefügt: „Die Auf⸗ 
ſichtsbehörde tft verpflichtet, gegen die unbefugte Füh⸗ 
rung des Meiſtertitels einzuſchreiten.“ 

Hierauf trat in den Verhandlungen eine kurze 
Pauſe ein. 

Nach Wiedereröffnung der Sitzung erſchien wiederum 
eine Anzahl Reichstags: und Landtags⸗Abgeordneter. 
Der zweite Vorſitzende, Biehl (München) begrüßte die 
Abgeordneten: Das Erſcheinen ſo vieler Abgeordneter 
berechtige zu der Hoffnung, daß füc das Handwerk 
eine beſſere Zeit anbrechen werde. Die Abgg. Dr. 
Diederich Hahn, Dr. v. Mendel, v. Viereck und v. 
Riepenhauſen verſicherten ebenfalls, daß ihre Parteien 
nach wie vor für die Forderungen der Handwerker 
eintreten würden. Es wird alsdann in der Berathung 
über die Vorſchläge des Miniſters, betreffend die 
Organiſatlon des Handwerks und die Regelung des 
ehrlingsweſens, fortgefahren. Die 88 17 bis 33 
werden ohne weſentliche Aenderungen nach den Vor⸗ 
ſchlägen des Miniſters und die Vorſchläge betreffs 
egelung des Lehrlingsweſens ebenfalls im großen 
und ganzen in der miniſteriellen Faſſung angenommen. 
m weiteren wurde nach der miniſteriellen Vorlage 
u. a. beſchloſſen: 8 


„Die ordnungsmäßige Lehrzeit ſoll nicht unter 3 


und nicht über 5 Jahre dauern. Durch den Bundes⸗ 
rath können auf Antrag der zuſtändigen Innungs⸗Ver⸗ 
bände für einzelne Bezirke auf Antrag der Handwerker⸗ 
kammer für beſtimmte Handwerke Vorſchriften über die 
zuläſſige Zahl von Lehrlingen im Verhältniß zu den 
im Betriebe beſchäftigten Geſellen erlaſſen werden. 
So lange ſolche Vorſchriften nicht erlaſſen ſind, ſind 
Handwerkerkammern zu deren Erlaß mit Genehmigung 
der höheren Verwaltungsbehörde verpflichtet.“ 

Endlich gelangte auf Antrag des Schmiedemeiſters 
Warncke⸗Berlin folgender Antrag zur Annahme: 

„Der deutſche Innungs⸗ und allgemeine Handwerker⸗ 
tag erneuert die alte Forderung des Befähigungsnach⸗ 
weiſes als als die grundlegende Vorbedingung für die 
Geſundung und den ſicheren Schutz des ſelbſtändigen 
Handwerks und hält nach wie vor an dieſer 
Forderung trotz der aus Regierungskreiſen wieder⸗ 
holt gemachten Einwendung und mit Vorliebe aufge- 
ſtellten Behauptung feſt, der Befähigungsnachweis 
habe ſich in Oeſterreich nicht bewährt. Dieſe Behaup⸗ 
tung kann für ſtichhaltig nicht anerkannt werden, ſo 
lange nicht regierungsſeltig eine wirklich einwandsfrele 
Unterſuchung über die Wirkungen des Befählgungs⸗ 
nachweiſes für das öſterreichiſche Handwerk angeſtellt 
worden iſt. Der deutſche Innungs⸗ und Handwerker: 
tag empfiehlt deshalb die baldigſte Veranſtaltung 
einer ſolchen Enquete ſeitens der Staatsregierung, an 
welcher vor allem bewährte Kenner und Vextrauens⸗ 
männer des Handwerks Theil zu nehmen hätten, um 
völlige Klarheit über dieſe viel umſtrittene Frage zu 
verbreiten.“ 

Auf Antrag des Steinſetzmeiſters Völker (Berlin) 

urde beſchloſſen: 
a „Die FE verſammelten Vertreter des deutſchen 
Handwerks fordern die Regierung auf, ſchleunigſt Ge⸗ 
ſetze zu ſchaffen, die verhindern, daß eine handvoll 
Speculanten fernerhin Tauſende von ehrlichen, fleißigen 
deutſchen Staatsbürgern, welche das Bauhandwerk be⸗ 
treiben, auf Grund des römiſchen Hypotbekenrechts, 
alſo geſetzlich erlaubt, ausrauben und ruintren können.“ 

Im weiteren wurden noch die geſtern mitgethellten 
Refolutionen der drei Referenten angenommen und 
auf Antrag des Schuhmacher ⸗Obermeiſters Beutel 
(Berlin) beſchloſſen: die Verhandlungen und Beſchlüſſe 
dem Kalſer, den deutſchen Bundesfürſten und den 
Vertretungen der freien deutſchen Städte zu unter⸗ 
breiten. — Die Tagesordnung war danach erſchöpft. 
Der 2. Vorſitzende, Biehl (München), bemerkte in 
ſeiner Schlußrede: Die Handwerker mögen Innungs⸗ 
brüder bleiben, wenn man ſie auch Zünftler nenne 
Das Wort „Innung“ habe nicht mehr den ſchreck⸗ 
haften Beigeſchmack, wie es lange Zeit gehabt. Mit 
einem dreifahen Hoch auf das deutſche Handwerk 
ſchloß hierauf Biehl den deutſchen Innungs⸗ und 
Handwerkertag. Abg. Jakobskötter brachte noch ein 
Hoch auf den Kaiſer aus. 


Aus aller Welt. 


100,000 Mark geſtohlen! Am letzten Sonn⸗ 
abend wurden bei dem Bankhaus Smith, Payne u. 
Smiths in London 5000 Pſtrl. (100,000 Mark) in 
Banknoten und Gold eingezahlt und einem Kommis 
übergeben. Der Letztere ließ den Sack einen Augen⸗ 
blick auf dem Tiſche ſtehen, da ihn ein Herr um 
etwas fragte. Als der Kommis ſich wieder umkehrte, 
war der Sack ſpurlos verſchwunden. Es iſt kein 
Anhalt vorhanden, welcher Aufſchluß über den Dieb 
geben könnte. 


Alter von 5 bis 12 Jahren. 


Ein Todesritt In ſchrecklicher Welle iſt der 
23jährige Lieutenant von Goßler, ein Neffe des 
früheren Cultusminiſters, jetzigen Oberpräſidenten un⸗ 
ſerer Provinz vom Schwedter Dragoner⸗Regiment, 
ums Leben gekommen. Der junge Dificier hatte zu 
Pferde einen Ausflug nach Ludwigsluſt unternommen; 
beim Ritt durch den Forſt ſtrauchelte das Pferd über 
einen vom Sturm entwurzelten Baumſtamm, der 
Reiter wurde abgeworfen und blieb mit zerſchmetter⸗ 
tem Bruſtkaſten liegen. Man ſchaffte den Verun⸗ 
glückten nach dem nahen Vergnügungsetabliſſement 
Heinrichsluſt und, als er dort wieder zum Bewußt⸗ 
ein gekommen, ins Schwedter Garniſonslazareth, in 
Em er eine Stunde ſpäter feinen Schmerzen 
rlag. 

Ein Drama auf den Schienen. Auf der 
Pariſer Ringbahn, und zwar auf der Station 

boulevard Ornano hat ſich am Sonntag eine Tragödie 
abgeſpielt. Gegen 11 Uhr, einige Minuten vor An⸗ 
kunft des Zuges, der nach der Station Courcelles 
fährt, verlangte ein junger Mann in den dreißiger 
Jahren, der ſich in Begleitung einer elegant gekleideten 
Dame befand. zwei Billets nach der Avenue St. 
Duen. Der junge Mann war leichenblaß und forderte 
die Fahrkarten mit balberſtickter Stimme. Dann eilte 
er zu feiner Begleſterin und ſagte zu ihr: „So, jetzt 
beellen wir uns, der Zug wird in den Bahnhof ein⸗ 
fahren.“ Beide ſtlegen dann eiligſt die Trepve hinab, 
die zum Perron führt. Ste plauderten leiſe zuammen 
und gingen Arm in Arm. Bald ertönte die Signalpfeife. 
Das Paar eilte dann dem Zug etwas voraus und ein auf dem 
Perron anweſender Herr hörte, wie der junge Mann zu 
der Dame ſagte: „Nun Muth, meine Liebſte. Der 
Augenblick iſt gekommen, wo wir viel Muth haben 
müſſen!“ Als dann die Locomotive in den Bahnhof 
einfuhr, ſtürzte ſich der Mann unter die Räder und 
riß die junge Dame mit ſich fort. Die Locomotive 
ging über die Unglücklichen hinweg und zermalmte 
ihnen die Gliedmaßen. Die Paſſagiere, die Zeuge 
dieſes Dramas waren, der Maſchiniſt, die Bahn⸗ 
beamten eilten den Opfern zur Silſe. Sie waren 
nicht todt. Dem Manne war der rechte Arm zer⸗ 
ſchmettert, das linke Bein war in Stücke geriſſen, die 
Haut vom Schädel abgeriſſen und ſein ganzer Körper 
mit Wunden bedeckt. Der Frau war das linke Bein 
abgeſchnitten worden, ihre Arme waren ausgeriſſen 
und ihr Geſicht blutete. Die Armen ſtöhnten fürchter⸗ 
lich. Man legte die beiden Schwerverwundeten zu⸗ 
nächſt im Warteſaal nieder, wo ihnen die eriie 
ärztliche Hilfe geleiſtet wurde, und dann wurden ſie 
nach dem Krankenhauſe geſchafft. Der Transport 
war ſehr beſchwerlich, denn die Verwundeten befanden 
ſich in einem geradezu kläglichen Zuſtand. Aber der 
junge Mann ertrug ſeine ſchrecklichen Schmerzen mit 
ganz außerordentlichem Muth. Unterwegs rief er den 
Trägern zu: „Mein Fuß iſt heruntergefallen. Halten 
Sie an und heben Ste ihn auf!“ Die Träger machten 
Halt, fanden den Fuß auf der Straße wieder und 
legten ihn auf die Bahre. Im Krankenhauſe wurde 
alles aufgeboten um die Unglücklichen zu retten. Die 
Aerzte amputirten der Frau das Bein; aber ſie fiel 
in Ohnmacht und ſtarb bald darauf. Der junge 
Mann lebt noch, aber ſein Zuſtand iſt hoffnungslos. 
Wie die Unterſuchung ergeben bat, iſt derſeibe Ange⸗ 
ſtellter in den Magazins de la Place Clichy geweſen 
und heißt Charles Brittantin. Die Frau war 
feine Braut. Er bezog ein monatliches Salair 
von 300 Fre. und hatte früher nie zu Klagen An⸗ 
laß gegeben. In letzter Zeit hatte er aber angefangen, 
bei den Pferderennen zu ſpielen, ſein Geld verloren 
und ſich dann in der Verzweiflung dazu treiben laſſen, 
nach und nach in kleinen Summen einen Betrag von 
2200 Fr. zu entwenden. Der Direktor der Magazins, 
der den Diebſtahl entdeckt hatte, ſchrieb ihm geſtern 
Morgen einen Brief, worin er ihn einlud, ſich in 
ſeinem Bureau einzufinden, um ſich hier zu verant⸗ 
worten, worauf Brillantin, von Gew ſſensbeſſen und 
der Furcht vor einer Beſtrafung geplagt, dem Director 
folgenden Brief ſandte: „In einem Augenblick der 
Schwäche habe ich eine ſchlechte Handlung begangen. 
Ich will nicht ins Gefängniß wandern. Ich ziehe 
den Tod der Schande vor. Meine Braut Marie ha: 
ſich mit mir das Leben nehmen wollen. Allen unſeren 
Freunden Lebewohl. Charles Brillantin“. Die junge 
Dame wollte in der That mit ihm in den Tod gehen, 
obgleich er alles aufgeboten hatte, ſie davon abzu⸗ 
bringen. 

Kleine Chronik. Ganze Landſchaften auf Sar⸗ 
dinien werden von großen Heuſchreckenſchwärmen 
heimgeſucht. Die Präfecten der einzelnen Bezirke 
haben den Miniſterpräſidenten erſucht, ſchleunige und 
energliche Abwehrmaßregeln zu ergreifen. — In Folge 
der Exploſion einer Bombe im Hauſe des Oberſten 
des in Siena garniſonirenden Infanterie⸗Regiments 
wurden fünf Verhaftungen vorgenommen. — Auf dem 
Terfluſſe in Barcelona ſchlug ein Nachen um, in 
welchem ſich 15 Fabrikarbeiter befanden, die ſich nach 
beendigter Arbeit zu ihren auf der anderen Seite des 
Fluſſes gelegenen Wohnungen überſetzen ließen. Neun 
Bootsinſaſſen fanden bei der Kataſtrophe den Tod in 
den Wellen. — In Elmenhorſt bei Stralſund ver⸗ 
haftete der Amtsdiener fünf Heine Vagabunden im 
Die Wandervögel, 
Pfleglinge eines Berliner Waiſenhauſes, die man 
mehreren Beſitzern in Middelhagen zur Erziehung 
übergeben hatte, waren, des ländlichen Lebens müde 
und vom ſchönen Wetter gelockt, ihren Pflegeeltern 
durchgegangen. — Die Polizei in Brüſſel fahndet 
eifrig nach zwei deutſchen Handwerksburſchen, welche 
den Verſuch gemacht haben, falſche Goldſtücke auszu⸗ 
geben. — Ein Vorſchnitter aus Schmuggerow bei 
Anklam wurde auf dem Nachhauſewege von Löwitz 
durch einen Stich in den Hals ermordet und ſeiner 
Baarſchaft von 3—400 M., die er als Erlös für eine 
verkaufte Kuh bei ſich trug, beraubt. Mehrere Bis 
geuner, die die Leiche im Straßengraben gefunden 
haben wollen, wurden als der That verdächtig in 
Haft genommen. — In der Umgegend von Parchim 
ſſt ein bedeutendes Kohlenlager aufgefunden worden. 
Die geförderte Kohle iſt eine vorzügliche; ſie enthält 
60—70 pCt. Kohlenſtoff. Wie verlautet, hat eine 
engliſche Geſellſchaft das Mutungsrecht erworben und 
wird in nächſter Zeit mit der Ausbeutung beginnen. 
— In Boom baben in der letzten Nacht 5 Brände 
ſtattgefunden. Man glaubt, daß ſie von ſtreikenden 

tegelarbeitern angelegt worden find. 75 Gendarmen 
find an Ort und Stelle. Der Bürgermeiſter von 
Boom hat Anſammlungen über 10 Perſonen ver⸗ 
boten. — Der Stettiner Dampfer „Magdeburg“ tft. 
vor Sandhamn auf Grund geſtoßen und geſunken. 
Die Berguugsgeſellſchaft hat bereits die Rettung des 
Dampfers au'gegeben. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 11. April. Der Lloyddampfer „Prinz⸗ 
regent Luttpold,“ welcher vor Kurzem auf der 
Schichau'ſchen Werft vom Stapel lief, iſt heute früh 


xoß e Schwimmdock der kalſerlichen 
er en 5 Länge des Schiffes 80 
die des Docks aber nur 100 Meter beträgt, 


fab gab der Kubbirie den Ae fitt Salz „Chit. 


„ Anfofgedefjen acht Kühe ſofort abgeſtochen 
in elf Stück ſind außerdem ſchwer 
erkrankt. 

Berent, 10. April. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordneten⸗Sizung wurde der Etot für 1894—95 
in Einnahme und Ausgabe auf 54,733 Mk. feſtgeſtellt. 
An Kommunalabgaben ſind 38,902 Mk. aufzubringen, 
zu deren Deckung die Erhebung von 430 Prozent 
der Staats Einkommenſteuer und 130 Prozent der 
Grund⸗, Gebäudes und Gewerbe- bezw. Beſtriebsſteuer 
beſchloſſen wurde. Das Armenweſen erfordert 3962 
Mk. Zur Tilgung und Verzinſung der ſtädtiſchen 
Anleihen ſind 4710 Mk. nothwendig. Die Kreisab⸗ 


it 10,000 Mk. ü len g e 
Buben SER” Mk. angefept und für Schu ch] fahrt der Mitglieder, Witwen und Waiſen zu fürs 


find 13,418 Mk. ausgeworfen. Dazu kreten noe 
4000 Mk. die die Stadt als laufenden Zuschuß für 
das kal. Progymnaſium zu zahlen hat. Die Koſten 
der Mogſſtratsverwaltung belaufen ſich auf 6546 MI. 

[=] Krojanke, 11. April. Nachdem unſere 
Stadtvertretung die von der Königl. Regierung ge⸗ 
forderte Gehaltsaufbeſſerung biefiger Lehrer aus Nück⸗ 
ſicht auf die ungünſtige finanzielle Lage der Stadt 
abgelehnt, hat nunmehr der Bezirks⸗Ausſchuß unter 
Anerkennung der Präſtatlonsunfäbigkeit von einer 
Beitragsleiſtung ſeitens unſerer Gemeinde Abſtand 
genommen, da ſich einſtweilen noch nicht feſtſtellen 
laſſe, ob die Grund⸗ und Gebäudeſteuerüberweiſung 
einen Wandel in der Vermögenslage unſerer Commune 

werde. 
ſcheſfe Neuenburg, 11. April. Kaum hat der 
Frühling begonnen, ſo ziehen viele Leute von Neuen⸗ 
burg und Umgegend — aus dem Amzisgerichtsbezirk 
Neuenburg allein etwa 8000 Perſonen — gleich den 
Strichvögeln nach Pommern, Sachſen, Mecklenburg 
und Hannover auf Erntearbeit. Ja, einige Arbeiter 
wandern bis an den Nord⸗Oſtſee⸗Kanal. Das beſte 
Geſchäft dabei machen die Accordleute — oder wie 
fie ſich mit Vorlieb nennen, „Vorſchnitter““ Von 
den Leuten, die ſie zur Arbeit anwerben, laſſen ſie 
ſich ein „Handgeld“ pro Perſon von mindeſtens 3 M. 
zahlen, von dem Herrn, bei dem gearbeitet wird, 
ebenſoviel. Von dem Verdienſt der Leute haben ſie 
eine bedeutende Einnahme, ſo daß die Vorſchnitter 
häufig für ihre Vermittlung 15002000 M., ja, in 
einzelnen Fällen 3000 M. pro Jahr verdienen. 

Graudenz⸗ Kulmer Grenze, 10. April. In 
den Wäldern findet man bei milder Witterung ſchon 
recht häufig Kreuzottern. Als geſtern die 20 jährige 
Tochter des Küthners S. in R. im Walde Holz 
ſammelte, wurde ſie von einer Kreuzotter gebiſſen. 
Obwohl man ſofort Hilfe ſchaffte, ſchwebt ihr 
Leben doch in Gefahr. 

Rieſenburg, 10. April. Einige Offiziere und 
Chargirte vom Küraſſier⸗Regiment Nr. 5 unternahmen 
geſtern einen Uebungsritt nach Allenſtein; ſie ver⸗ 
ließen ihre Garniſon um 5 Uhr früh und trafen 52 
Uhr Abends in beſter Kondition in Allenſtein ein. 

Aus dem Kreiſe Sensburg, 10. April. Ein 
Geſpannknecht in Seeheſten hatte in ſeinem Geſpann 
ein Sattelpferd, das ihn beim jedesmaligen Aufſitzen 
ins Bein biß. Alle Bitten des Knechtes um ein an⸗ 
deres Sattelpferd blieben unerhört. In den letzten 
Tagen hat das Pferd den Knecht, als dieſer im Be⸗ 
griffe war aufzuſitzen, wieder in das Bein gebiſſen, 
worauf der Knecht ein Meſſer hervorzog und es dem 
Pferde in die Bruſt ſtieß, ſodaß das Pferd hinfiel und 
bald darauf verendete. Der Knecht verließ ſofort den 
Dienſt und iſt bis heute nicht ermittelt. 

Pillau, 10. April. Wie feiner Zeit berichtet 
worden, hat der Militärfiskus das zwiſchen der Stadt 
und Feſtung Pillau belegene Gelände gegen einen 
Preis von 13 Mk. pro Quadratmeter, worin die 
Planirungsarbeiten einbegriffen ſein ſollten, zum Ver⸗ 
kauf ausgeboten. Nach und nach iſt dieſe Forderung 
um etwa z ermäßigt worden; trotzdem hatten ſich 
Käufer nicht gefunden. Nunmehr iſt im hleſigen evan⸗ 
geliſchen lutheriſchen Kirchenrath der Beſchluß gefaßt 
worden, ein Stück dieſes Geländes zum Bau eines 
Pfarrhauſes anzukaufen, zumal ein Grundkapital von 
20,000 Mk. für den Bau vorhanden iſt. Die Regle⸗ 
rung hat zu dem Unternehmen den erforderlichen Zu⸗ 
ſchuß gegeben, ſo daß mit dem Bau baldigſt begonnen 
und derſelbe derart gefördert werden ſoll, das ſeine 
Benutzung anfangs Oktober des nächſten Jahres er⸗ 
folgen kann. — Einen ſchweren Verluſt hat ein däni⸗ 
ſcher Lachsfiſcher während der Ausübung des Fanges 
in See erlitten. Bei dem Umſegeln ſeiner Netze ver⸗ 
fehlte derſelbe bei dem dicken Nebel die Fangſtelle und 
mußte am nächſten Morgen die trübe Erfahrung 
machen, daß ſämmtliche, nicht weniger als 74 Netze 
im Werthe von mehreren hundert Mark, mit den darin 
vermuthlich ſteckenden Lachſen eine Beute des Meeres 
geworden und ſortgetrieben waren. — Ein günſtiger 
ze an Stören iſt in dieſem Jahre zu verzeichnen. 
dieſer mächtigen Fischer find nicht weniger als zehn 
fünf Stück erbeuten 8 gefangen. Ein Kutter hatte 
bezahlt worden. 8 as Pfund iſt mit 50 Pfennig 


Königsberg, 11. April. 
cutjches f des Gerät zum Gundarenf hen Dennals 
für Kalſer Wilhelm 1 Ein Arbeiter 


- eingeftü 
wurde getödtet, zwei ſchwer der 

Memel, 11. April. Der fürchterliche Orkan vom 
12. Februar d. J. hat in unſerer Stadt, namentlich 
überall an den Bohlwerken, Waſſergärten und Ulfer⸗ 
böſchungen, weit größeren Schaden angerichtet, als 
fi anfangs überſehen ließ. Manche Waſſergärten 
find jo verſandet, daß ſich kein beladener Holzprahm 
hinausbringen läßt und deshalb koſtſpielige und zeit⸗ 
raubende Ausboggerungen nothwendig geworden ſind. 
Die Bohlwerke haben zum großen Theil vollſtändig 
erneuert worden müſſen. Auf der Süderhuk war ein 
Speicher jo unterſpült, daß er unfehlbar zuſammen⸗ 
geſtürzt wäre, wenn er nicht auf mächtigen Roſtpfählen 
erbaut wäre. Die auf der Süderhukſpize befindliche. 
nach dem Haff hinunterführende Anlegeſtelle für 
Boote ift vollſtändig unterwaſchen, jo daß die großen, 
durch Cement verbundenen Pflaſterſteine durch eins 
ander und bis ins Waſſer gerutſch ſind. Der ganze 
ſchräge Abftieg, muß von Grund auf neu angelegt 


s 
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Perſonalien bei ber Su 12. April. 


werden. 


iz. Der Gefäng⸗ 


niß⸗Inſpektor Strauß bei dem amtsgerichtlichen Ge⸗ 
fängniſſe in Marienburg iſt in gleicher Eigenſchaft 
an das landgerichtliche Gefängniß in Graudenz ver⸗ 
ſetzt worden. 

* Der Oſtdeutſche Gaſtwirthsverein wird 
am 19. April in Elbing eine Verſammlung abhalten. 

Der Deutſche Werkmeiſter⸗Verband (Sitz 
Düſſeldorf) hat nunmehr das erſte Jahrzehnt ſeiner 
Wirkſamkeit zurückgelegt; wir entnehmen dem 
Jahresbericht des Zentralvorſtandes folgende Angaben: 
Zu Oſtern 1884 mit nur 300 Mitgliedern, welche 7 
Bezirksvereinen angehörten, gegründet, zählte der Ver⸗ 
band am Schluſſe des Jahres 1893 in 550 Bezirks⸗ 
vereinen 25,300 Mitglieder und 1160 Witwen. Im 
Verhältniß zu dieſer günſtigen Ausdehnung ſtehen 
auch die Leiſtungen des Verbandes. Während ſeines 
10⸗jährigen Beſtehens hat der Deutſche Werkmeiſter⸗ 
Verband an Sterbegeldern 1,132,266 Mk., ſowie an 
Unterſtützungen 256,588 Mk. an Witwen und Mit⸗ 
glieder gelelſtet und hat außerdem noch ein Vermögen 
von 710,203 Mk. angeſammelt und in ſichern Werthen 
angelegt. Vermögen und Leiſtungen betragen ſomit 
die beachtenswerthe Summe von 1,099027 Mk. Im 
letzten Jahre traten 3600 neue Mitglieder dem Ver⸗ 
bande bei, auch wurden 29 neue Bezirksvereine ge⸗ 
ründet. Gelang es in wirkſamer Weiſe die Wohl⸗ 


dern, ſo ließ der Verband des weiteren auch die 
wirthſchaftliche Stellung ſeines Standes nicht aus 
dem Auge. Sechs Jahre lang war er bemüht, die 
geſetzgebenden Körperſchaften des Reichs davon zu 
überzeugen, daß die rechtliche Stellung der Werk⸗ 
meiſter und Betriebsbeamten ohne entſprechende 
Unterlagen ſei und erreichte damit endlich, daß man 
der Reichsgewerbeordnung einen neuen Abſchnitt für 
dieſe Berufsarten einfügte (§ 133 a bis 133 e), wo⸗ 
durch denſelben die mit den Handlungsgehülfen gleichen 
Kündigungsrechte eingeräumt wurden. — Neuerdings 
petitioniert der Verband für eine Beachtung ſeines 
Standes bei Aenderung des Unfallverſicherungs⸗ 
Geſetzes, welches mit der ſcharf gezogenen Grenze 
von 2000 Mk. Jahreseinkommen ſchädigend auf den 
höchſtwichtigen Stand wirkt, da nur einem Theil des⸗ 
ſelben die Segnung des Geſetzes, bei oft vorkommen⸗ 
den Betriebsunfällen, zu theil wird. Es ſteht zu 
hoffen, daß auch dieſe berechtigten Wünſche an zu⸗ 
ſtändiger Stelle volle Würdigung finden werden. 
Einem Stande, der in loyalſter Geſinnung und aus 
eigenen Kräfte heraus für die Wohlfahrt ſeiner Mit⸗ 
glieder, deren Witwen und Waiſen zu ſorgen beſtrebt 
iſt, gebührt die Anerkennung aller Stände und 
wünſchen wir dem Deutſchen Werkmeiſter⸗Verbande 
noch manches Jahrzehnt erfolgreicher Wirkſamkeit. 

» Der Bau des neuen Leuchtthurmes in 
Kahlberg ſoll bereits im kommenden Monat in An⸗ 
griff genommen werden. Nach den bisher angefertigten 
Zeichnungen wird der Thurm dem neuen Thurme in 
Neufahrwaſſer ähneln: auf Steinfundament ein Auf⸗ 
bau aus Ziegeln und eine Kuppel aus Gußeiſen oder 
Stein, in der das Feuer brennen wird. Der Thurm 
iſt der Hafenbauiaſpection in Neufahrwaſſer unterſtellt. 

* Pangritz Colonie ſoll, wie die kgl. Regterung 
zu Danzig beabſichtigt, unter gleichzeitiger Vereinigung 
mit der Ortſchaft Lärchwalde zu einem jelbftändtgen 
Orte gemacht werden. Vor einigen Tagen fand unter 
dem Vorſitz des Landraths Etzdorf in Pangritz⸗Colonie 
eine Verſammlung von Vertrauensmännern der Eigen⸗ 
thümer ſtatt, in welcher einſtimmig beſchloſſen wurde, 
auf die Vorſchläge der Regierung nur unter der Be⸗ 
dingung einzugehen, wenn der Staat jährlich der Ort⸗ 
ſchaft einen Zuſchuß von 30,000 Mk. bewilligt. In 
den letzten Jahren hat der Staat jährlich zur Be⸗ 
ftreitung der communalen Bedürfniſſe einen Betrag 
von 23,000 Mk. zuſchießen müſſen. Die Neuein⸗ 
richtung zweier Schulklaſſen ꝛc. wird die Ausgaben 
in den nächſten Jahren bedeutend erhöhen und die 
Gemeinde iſt zu arm, aus eigenen Mitteln dieſe Koſten 
aufzubringen. Von Intereſſe dürfte die Thatſache 
ſein, daß die Gemeinde für Unterhaltung der Familien 
der wegen Landfrledensbruches verurtheilten Perſonen 
monatlich 120 Mk. aufzubringen hat. 

* Unfall auf dem Elbing. Geſtern 
Abend fuhren zwei Leute in einem Handkahn auf 
dem Elbingfluß ſtromabwärts. Das Boot war 
augenſcheinlich überladen und als einer der In⸗ 
ſaſſen in der Nähe des Anlegeplatzes der Kahl⸗ 
berger Dampfer ſich etwas hinausbog, fiel er über 
Bord ins Waſſer, ihm folgte der Zweite, worauf 
das Boot umſchlug. Die beiden Menſchen ge⸗ 
langten theils ſchwimmend, theils mit Hilfe anderer 
Perſonen ans Ufer, doch gilt die Ladung des 
Boots, welche einen Werth von über 100 Mark 
hatte, als verloren. Bisher iſt es nur gelungen 
fiche gefüllten Glasballon aus dem Waſſer zu 

en. 

* Eine Warnung vor dem 
nuſſe rohen Schweinefleiſches erläßt 
Polizeipräſident von Berlin, Freiherr von 
Richthofen, die wir ihres im Allgemeinen zu⸗ 
treffenden Inhalts wegen auch unſeren Leſern mit⸗ 
theilen. In derſelben heißt es: „Wie die Er⸗ 
fahrung mehrfach erwieſen hat, beherzigt das 
Publikum die Thatſache immer noch nicht ge⸗ 
nügend, daß ſelbſt dann, wenn eine gut organiſirte 
und zuverläſſige Fleiſchſchau am Wohnort für alle 
geſchlachteten Schweine beſteht, doch theils aus 
Orten, in welchen die Fleiſchſchau zwar eingeführt, 
aber nicht für alle geſchlachteten Schweine vorge⸗ 
ſchrieben iſt, theils aus Orten ohne jede Fleiſch⸗ 
ſchau, theils endlich mit Umgehung der beſtehenden 
Beſtimmungen, gar nicht oder mangelhaft unter⸗ 
ſuchtes Schweinefleiſch in den Verkehr gelangen 
und große Gefahr für Leben und Geſundheit der 
Conſumenten herbeiführen kann. Es wird daher 
vor dem Genuß jeglichen rohen Schweinefleiſches 
ernſtlich gewarnt und ferner darauf hingewieſen, 
daß lediglich ein vollkommenes Garkochen (Durch⸗ 
braten) der Fleiſchſtücke wie ſämmtlicher Zube⸗ 
reitungen aus Schweinefleiſch (Fleiſch⸗, Blut⸗, Leber⸗ 
wal Klöße, Sülzen x.) im Stande iſt, die 
Geſahr eien Trichinen zu tödten und dadurch jede 
n Aue Geſundheitsſchädigung auszuſchließen. 
Stücke (Suter e größerer Une 
iſt es nothwendig = en 2%.) zu ermöglichen, 
4 6 g, tiefe, etwa acht Centimeter von 
Stück er entfernte Einschnitte in die betreffenden 
Sich 1 ae damit auf dieſem Wege die 

diedh ch auf die tiefſt gelegenen Fleiſchſchichten 
hinreichend einzuwirken vermag.“ 

„Deutſches Turnfeſt. Vom 21. bis 25. Juli 
wird in Breslau das achte allgemeine deutſche Turn⸗ 
ſeſt gefeiert werden, welches ſich auf das großartigſte 
zu geſtalten verſpricht. Man rechnet auf die Thellnahme 


Ge⸗ 
der 


von 23—25,000 Turnern nicht bloß aus Deutſchland, 
ſondern aus allen Theilen der civilifirten Welt. Am 
erſten Feſtabend, am Sonnabend, den 21. Juli, 
werden nach einem Männerchor die üblichen Be⸗ 
grüßungen und die Uebergabe des Bundesbanners an 
den Feſtwart in der Feſthalle erfolgen. Die letztere 
hat, beiläufig bemerkt, eine lichte Weite von 98 Meter 
Länge und 25 Meter Breite erhalten, ſo daß in ihr 
10,000 Menſchen Aufenthalt unter Dach finden können. 
Am folgenden Sonntag findet der große Feſtzug ſtatt. 
Sowie derſelbe auf dem Feſtplatz angelangt iſt, werden 
ſich 11,000 12,000 Turner zu gemeinſamen Frei⸗ 
übungen vereinigen. Montag iſt Geräthturnen die 
Hauptſache, wobei einzelne Kreiſe und Gaue ihre be⸗ 
ſonderen Uebungen vorführen. 400 bis 500 Welt⸗ 
turnerriegen werden ſich meſſen; ſo haben ſich aus 
Oeſterreich 300 Turner angemeldet, welche gleichzeitig 
am Barren turnen wollen, wozu ſie 40 Barren be⸗ 
anſpruchen. Aus Sachſen haben ſich 600 Mann an⸗ 
gemeldet, von denen jeder mit 2 Keulen bewaffnet 
ſein wird, um Schwingübungen mit Keulen vorzu⸗ 
führen. 300 Turner werden ſich in lebenden Bildern 
präſentiren ꝛc. Hinter dem eigentlichen Feſtplatz ſoll 
noch eine Art Vogelwieſe mit allerlei Beluſtigungen 
eingerichtet werden. Falls ſich auch der Himmel 
günſtig zeigt, wird das Feſt auf jeden Fall eines der 
ſchönſten und großartigſten werden, welches die deutſche 
Tur nerſchaft gemeinſam gefeiert hat. f 

* Das Adreßbuch für Vegetarier des In⸗ 
und Auslandes iſt ſoeben erichlenen und enthält 
die Namen, Wohnorte und Geſchäftszweige der 
Vegetarier; außerdem iſt das Alter und dlejenige 
Jabreszahl daraus zu erſehen, feit welcher Zeit die 
Betreffenden vegetariſch leben. Das Bändchen enthält 
außerdem eine Geſchichte des Vegetarismus in Deutſch⸗ 
land, England, Amerlka, die Namen der vegetariſchen 
Vereine, Genoſſenſchaften und Geſellſchaften, eine 
Ueberſicht der Hauptwerke der vegetariſchen Litteratur 
und eine Speztalableitung für vegetariſche und ge⸗ 
ſinnungsverwandte Zeitungen und Zeitſchriſten. Auf 
Vollſtändigkeit kann das Buch natürlich keinen An⸗ 
ſpruch machen, denn es enthält nur diejenigen Namen 
der Vegetarier, welche ſich direkt als ſolche in den 
Liſten eingezeichnet haben. So enthält das Adreßbuch 
nur 262 Namen von in Berlin lebenden Vegetariern, 
während die wirkliche Zahl etwa zehnmal jo hoch iſt. 
Unter den Vegetariern find alle Berufe und Hand⸗ 
werke vertreten. 5 

* Katzen als Krankheitsverbreiter. Unter 
allen Thieren ſind Katzen am empfindlichſten für 
menſchliche Diphtherie (Halsbräue). Sie können daher, 
wenn ſie zu Wohnräumen Zutritt haben, ſehr ge⸗ 
fährliche Verbreiter dieſer Seuche werden. So wurden 
in London Beobachtungen in zwei Fällen mitgetheilt, 
wo Katzen Diphtherie auf Kinder übertragen hatten. 
Eine Katze war die Spielgefährtin eines Kindes, das 
an Diphtherie erkrankte und ſtarb. Auch das Thier 
wurde krank und in ſeiner Krankheit dann von den 
vier Kindern einer anderen Familie gepflegt. Eins 
dieſer Kinder wurde ebenfalls von Diphtherie befallen, 
und ſorgfältige Nachforſchungen ſprachen dafür, daß 
eine Uebertragung des Krankheitskeims nur durch die 
Katze ſtattgefunden hatte. In einem anderen Falle 
hatten fünf Kinder Diphtherie und ſpielten mit drei 
Katzen, welche der Reihe nach ſtarben und bei der 
Unterſuchung unzweifelhaft diphtheritiſche Erkrankungen 
aufwieſen. atzen in Wohnräumen, wo bösartige 
Bräue herrſcht, bilden alſo für die Kinder der Nach⸗ 
barſchaft eine ſtete Gefahr. 

* Meſſerheld. Geſtern Abend entſpann ſich in 
einem Schankgeſchäft an der hohen Brücke zwiſchen 
zwei auswärtigen Fleiſchergeſellen eine Prügelei, wo⸗ 
bel der Eine ein Meſſer zog und ſeinem Gegner einen 
gefährlichen Stich in den rechten Arm beibrachte. Der 
Verletzte mußte ſofort ins Krankenſtift geſchafft 
werden. Der Meſſerheld wurde verhaftet. 

* Gegen die Feinde der Brieftauben. Der 
„Verband deutſcher Brieftauben⸗Liebhaber⸗ Vereine“ 
hat, wie der Präſident Baron von Alten⸗Linden be⸗ 
kannt macht, für das Abſchießen und Fangen von 
Wanderfalken, Hühnerhabichten und Sperberwelbchen 
unter den nachſtehenden Bedingungen 1200 Mk. als 
Prämie ausgeſetzt: Dieſe 1200 gelangen Anfangs 
Dezember dieſes Jahres nach dem Verhältniß der 
eingelieferten Fänge zur Vertheilung. Zur Erhebung 
eines Anſpruchs an dieſem Prämiengelde müſſen 
„beide Fänge“ eines Raubvogels (nicht der ganze 
Raubvogel), bis ſpäteſtens Ende November 1894 dem 
Verbands⸗Geſchäftsführer J. Hoerter zu Hannover 
franko eingefandt werden. Es wird gebeten, dle 
Fänge zu ſammeln und, um unnöthige Portoausgaben 
zu vermeiden, zuſammen einzuſenden; auch wolle 
man nur die Fänge vorgenannter Raubvögel einſenden, 
da nur dieſe Berückſichtigung finden können. 

* Selbſtmord. In einem Graben eines 
Grundſtücks der Leichnamſtraße wurde heute früh der 
frühere Eigenthümer und Schiffer Kornelius König 
mit einer Schußwunde am Kopf todt aufgefunden. 
Große Vermögensverluſte ſollen den Unglücklichen zu 
dieſer unſeligen That veranlaßt haben. K. war 
62 Jahre alt und verheirathet. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 12. April. 

Am 22. November ſtarb der Arbeiter Paulowski 
zu Schadwalde eines gewaltſamen Todes. Die hin⸗ 
terbliebene Ehefrau meldete den Tod beim Standes⸗ 
beamten, aber erſt am 25. November, alſo 3 Tage 
ſpäter an, was ſtraffällig iſt. Das Schöffengericht 
zu Marienburg ſprach die Ehefrau Louiſe Paulowski 
von der Uebertretung frei, indem daſſelbe annahm, 
daß die Ehefrau durch Schrecken und Betrübniß den 
Todesfall anzumelden, vergeſſen hatte. Gegen dieſes 
Urtheil legte der Staatsanwalt Berufung ein. Die 
Strafkammer konnte ſich nicht davon überzeugen, daß 
die Paulowski ſ. Z. ſo ſehr in Schrecken geweſen iſt, 
hob das freiſprechende Urtheil auf, und verurtheilte 
die Paulowski zu 1 Mk. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft. 
Herr Pfarrer Rahn hier beſchwerte ſich bei 
der Polizei, daß der Hund des Kaufmanns Schaum- 
burg ihn durch Bellen und Heulen in der Nachtruhe 
ſtöre. Die Polizei erließ einen Strafbefehl in Höbe 
von 3 Mk. an Schaumburg, dieſer beantragte jedoch 
gerichtliche Entſcheidung. Das hieſige Schöffengericht 
ſprach am 23. Januar den Schaumburg frei, da in 
der dortigen Gegend 5 Hunde ſind, welche mehr 
oder minder in der Nacht Bellen reſp. Heulen. Von den 
Anwohnern jener Gegend, ſowie von dem Wächter iſt 
nichts von dem Hundelärm wahrgenommen worden. 
Gegen dieſes Urthell hat die Amtsanwaltſchaft 
Berufung eingelegt. Heute beſchwor Herr Pfarrer 
Rahn, genau den Hund des Schaumburg in der 
Nacht bellen reſp. heulen gehört zu haben. Das 
freiſprechende Schöffenurtheil wird aufgehoben und 
Schaumburg zu 3 Mk. Geldſtraße ev. 1 Tag Haft 
verurtheilt. a 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Mascagni bei Königin Viktoria. Aus 
Florenz, 7. April, wird dem „Wiener Frmdbl.“ 
geſchrieben: Auf Wunſch der Königin Viktoria 
lud vor einigen Tagen Prinz Battenberg Mascagni 
telegraphiſch in die Villa Fedrigotti ein. Mas⸗ 
cagni traf geſtern aus Livorno hier ein und war 
geſtern und heute zum Diner bei der Königin ge⸗ 
laden. Königin Viktoria, welche den Künſtler 
ſchon ſeit ſeinem vorjährigen Londoner Aufenthalte 
kannte, während deſſen er faſt täglich nach Schloß 
Windſor geladen war, überhäufte ihn auch dies 
Mal mit Beweiſen ihrer Anerkennung und machte 
ihm ihre Photographie in einem mit Edelſteinen be⸗ 
ſetzten Rahmen und einer eigenhändigen Widmung 
zum Geſchenke. Der Vortrag der Klavierpartitur 
des „Ratcliff“ fand ſeitens der Königin außer⸗ 
ordentlichen Beifall und die hohe Frau nahm 
Mascagni das Verſprechen ab, der erſten Auf⸗ 
führung der Oper in London perſönlich beizuwohen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 12. April, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Matt. Cours vom 11.4. 12. 4. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 97660 97,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,70 97 70 
Oeſterreichiſche Goldrente PER 7,70 97.70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,60 | 96,60 
Ruſſiſche Banknoten n 219,60 219,35 
BN Banknoten 163,40 163,55 
Deutſche Reichsanleigſhhe 108 00 | 108,00 
4 pCt. preußische Conſols a 107,90 108,00 
rere 0 84 60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 117,70 117 60 

Produkten⸗Börſe. 
urs . 114. | 12.4. 
Weizen Mai ih abe 142,70 | 142,50 
Pr aan are 147,20 | 146,70 
Roggen . ..-. , „-., 124,70 | 124,20 
September . 129,70 | 129,20 
Tendenz: matt. | 
Retroleum loco. 1840| 18,40 
Püböl April⸗ Mae 44,6) 43,70 
Oktober 4510| 44,70 
Spiritus April 2539| 35,10 


ieee 12. April, — Uhr — Min. Mittags. 

ER 5 = . 1 er und commit ſchaft) 

etreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L . exel Faß. 


Loco contingentirtet . 49,75 A Brief. 
Loco nicht contingentirt . 300 0 ee 
do. do. do. n 29,50 „ Geld. 
Danzig, 11. April. Getreidebörſe. 

Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſter. . 
Umſatz: 30) Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 134—139 
hh, en 132 
Tranſit hochbunt und weiß 107 
„ NER . 105 


ellbunt 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 


Tranſit 5 10⁵ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 137 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
ruſſiſch 5 0 8 42 l N 1 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
zur ArlMai ....... 110,50 
Tranfit * ** 82,50 
e 3. freien Verkehr.. 111 
ei große KCTWL8 2. 135 
leine 625—660 g) 115 
eier inländiſcher 135 
rbſen, inländiſche 150 
„ o en 
Rübſen, inländiſche 1380 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,55 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 11. April. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,59 Gd., pro April contingentirt 
29,00 Gd., pro April 29,00 Gd., pro April » Auguſt 
29,50 Gd. . 

Stettin, 11. April. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 29,10, loco 1 Faß mit 70 „ Konſum⸗ 
ſteuer 29,70, pro April⸗Mai 31,60, pro Aug.⸗ Sept. 


7 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, II. April. ornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,70. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement ——, neue 13,10. Kornzucker 
erkl, von 75 pCt. Rendement 10,10. Ruhiger. — Ge⸗ 
ae mit Faß 26,12. Melis I mit Faß 
ig. 
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Wiliam Vollmeister 


Weinſtube 
„Zum Römer“, 


Inn. Mühlendamm 19a, 
empfiehlt fein Lager wohlgepflegter 


Rhein-, Mosel-, 


Bordeaux-, 


öſterreichiſcher Roth: und 
Weiß⸗Weine, 


: ſowie ; 
deutſchen und franzöſiſchen 


Champagner, 
Ungar⸗ und diberſe 


Weine 


in nur feinſter een zu billigſten 


und Spiritus: a 


Fab bodenlake 


trocknen bei beſter Haltbarkeit 
| in kürzeſter Zeit geruchlos. 


Bernh. Janzen. 


Jede ächte Büchſe iſt mit meiner 
Firma bedr. Proſp. u. Ausk. bereitw. 


Kirchliche Anzeigen. 
Synagogen⸗Gemeinde. 


Großer Ausverkauf. 


Wegen vollſtändiger Aufgabe verkaufe mein gut ſortirtes 


Uhren⸗, Gold⸗, Silber⸗ und Alfenide⸗Waaren⸗Lager 
zu und unter dem Selbſtkoſtenpreiſe aus. 
Meine ſehr gut erhaltene Laden⸗Einrichtung ſtelle 
zum Verkauf. 
Neuarkeiten, Reparaturen werden nach 
en. wie vor ſauber und billigſt angefertigt. 
Freitag, den 13. d. M., Abends 67 Ubr. Altes Gold und Silber nehme in Kauf und Tanſch. 


ne A 7 Adolf Bukau, Golbfömitd, 


. 5 in ſchönſt. Ausführung 
Familiennachrichten. empfiehlt 38. Junkerſtraße 38. 


ni Sen ee, Sc, den ' Hering- Auction. 
ei gutes Mat int Herrn De. Sac Gonirmanden-Hile Freitag, den 13. April cr., Nachmittags 3% Ahr, 


Danzig. Frl. Maria Haſſelberg⸗Heils⸗ 

ſtein Graudenz. N kaufe ich für Rechnung der Herren Karkutsch & Migge 
Geb : Herrn Oberlehrer Kur⸗ in moderne N ver N ß S 7 

(Hate Tilt © Yen Plocki⸗Königs⸗ its a 8 in Königsberg am Proviantſpeicher a 0 

1 gran Sydia Roeder, N.Hagemann, Sutjabrit, 200 To. feinste Norw. Fettheringe 


a i Alter Markt 66. h 
geb. Trebandt⸗Mocker, 34 J. Beſitzer (Abladung Michelsen & Lehmkuhl). 


Majewski⸗Grutta. Frau Theophile . 5 
Wee Zu den Einſeguungen Julius Entz, vereid. Makler. 


Meißner, geb. Tritſchler⸗Graudenz, 78 
empfehle = 
Huso Alex. Mrozek. 


J. Kaufmann Meyer Liedtke⸗Chriſt⸗ 
burg, 53 J. Walter Conrad⸗Gr. Plo⸗ 
Cbeniettee, Menge 
emiſettes, anſchetten, = . 2 5 
Für die Frühjahrs⸗ und Sommer⸗Saiſon 1894 
größtes Lager von Neuheiten in 


choczin, 31 J. Amtsvorſteher Louis 
Groß⸗Czersk, 74 J. Frau Hermine 
K C 
weiße öde, Eyltentcher, 8 Lag 
Tuchen, Buckskins, Cheviols, Kammgarnen, Palelolſloffen. 
Anfertigung von Uniformen und ECivilgarderoben 


Einſegnungs⸗ 
Sträuße 


in feiner Ausführung 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


Bruno Stelter, 
Inn. Mühlendamm 33 
u. Sonnenſtraße 33. 


Ko 


cken, wohlschmeckend, kählend, * 


ges bunte 


eren 
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Be 


5 1 Bonbon in einem Glase Wasser 
wo! a 1-2 Minuten auflösen, aladann 
re man um, und ein Glar erfrischende 
Brause-Limonade lat fertig. 


mit 
ee Citronen-, Erdbeer-, Himbeer... 5 
BA Kirschen- und Orangen - Qaschmank ig 
einer Sorte, geeignet durch Aufgiessen von 
Wasser und Wein zur Herstellung eines 
5 Glases 8 
8 N 2 Fin 
| Champagner-Imitation, ® 
Die Brause-Limonade-Bonbons (patentirt in 9 
den meisten Staaten) bewähren eich vor- 
Bea züglich bei allen Erfrischangsbedürfnissen # 
und sind daher sowohl im Sommer als im 
Winter, ganz besonders auf Reisen, Land- 
bartien, Jagden, Manöver, sowie für Bälle, 
Conoerte, Theater etc. zu empfehlen. Auf 
= die bequemste und schneliste Art — in 
einem Glase Wasser— geben sie ein höchst IE 
angenehmes u. kühlendes, dabei gesundes 


Frau Bertchen Franz, geb. Deuble⸗Culm⸗ 
ſee, 33 J. 


Goers, geb. Marohn⸗Adamsdorf, 43 J. 
. ̃ — — Jacken, Beinkleider und 
Elbinger Standesamt. 


Corsetts 
in ſolider Waare 


Vom 12. April 1894. zu ſehr billigen Prei unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. Getränk. 3 
Gepusien; ff Fe beg: Gustav Lehmkuh Be nn 
decker T. — Schloſſer Carl Kienaſt ©. mu , e 


Tiſchler Ernſt Klutke S. Alter Markt 19. 
Aufgebote: Präziſ.⸗ Mechaniker J.] 


Carl Woſegien⸗Elb. mit Helene Katha⸗ 


— —B — — 
rina Piltz⸗Danzig. — Arbeiter Daniel . 
Schulz it Johanna Goldau. — Bäcker⸗ W il elt. 
meiſter Auguſt Werner mit Martha 8 


Dreher. — Bäckermeiſter Carl Drabe 


Gebr. Stollwerck, Köln. 


bie Brause-Limonade-Bonhons 2 Keil 
In fast allen Niederlagen Stollwerck scher R& 
Choooladen u. Bonbons vorräthig oder wer- 
den auf Verlangen von denselben bestellt. 


Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 8 — e ei 


f i i Li ch Ski. ' 5 fr == Se — — warn 1 
en: Schloſſer Ar⸗ Levkoy enpflanzen, ——— Spezialität: Streichfertige Oel farben. 0 f 1 Kü | il ö 
thur Grunwald mit Emilie Lettau. Siehe gurke, 7 . Alelier für in 3 ahne 9 

Sterbefälle: Mauzergelele Dem, Vergissmeinnicht. Stauden Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke Specialität: N 
Steffen T 4 W. — Tiſch ſellen⸗ Nelken: 2c. am besten, billigsten und reelisten bei = 4 
Engling T. 11 M. — Zimmerge Wilden Wein, Rosen x — u Plombiren. 4 
Sin ee de de ir Kiens, Augustin Riebe N 
69 J. — Gürtlerlehrling Adolph Ernſt Für Kirchh öfe: a 9 0 Kl ebb 0 \ 
Sindenftrauß, 183 ] Blühende Winter-Levkoyen nn en Inn. Mühlendamm 20/21. \ 

” 6 t 7 R 8 4 + / + } 

Lehrerverein. Lebenden u neee Lager von nie Wanrfnn D == 
Vortrag: Ueber deutſche Redensarten. Epheu winterhart N 
C Er 


Elbinger andwerkerbankk f f Farben⸗Handlung 


San e b. Alranıwsky Richard Wiebe, Elbing, 


Montag, den 16. April er., 


ee e ep Hoheziunſtraße 1a. Nil Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
im aale der „Bürger-Ressour 8 — um | toirb Durchdasleih’s f er- - 7 a . N a 
Generalberſammlung. r Jeder Kalarrhpaſtilen „Nauter⸗ e ainieh Lade, Firniß de. 
„Tagesordnung: f | in kurzer Zeit radical 2 111198. 1 u. Wafen vors. gratis, Durch ei 
1) Geſchäftsbericht für's I. Quartal cr. hu Ell] beſeitigt Ten re ee 2 ade nur direkt 1111 | 
2) Geſchäftliche Mittheilungen. Beutel 35 Pfg. in Elbing bei] Abſchluſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ — — — 
Der Aufſichtsrath. Rud. Sausse Alter Marft 49 dächer zc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter Marienbur deer 
L. Monath, 1 Staesz jun., Waſſerſtr. 44 und bedlrrſtgen Leitung eines ee Befichtigung von Teparatur- 5 35% 5 
Borfigenber, Königsbergerſtr. 84. e tenanſchlage Je 2 n 1 jesen, Silbe r⸗Lotte rie 
e nee A Vertreter des Herrn . r * 
Loeser & Wolff 8 K 6 1 i g Sb er 9 1 1 Asphalt-, 8 ö tif, 5 2 ein i. — 800 Mark. 
ei NB. Bri ichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ m Ganzen? ewiune. 
Sterbekaſſe. N. Ke Carbone an, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und wenigen Nus Silberſachen, 
z 1 ben 16 April c., Pferde⸗Lotterie 7 ientheer 2c, in empfehlende Erinnerung. deren Werth au Wau er 
mittags von 5 bis 7½ Uhr, lett beſpaunte Equipagen, Die fün di 7 i i mit 90 % auch in baar gezahlt wird. 
d c Weis üb Sb 10 sample „ Rr Ziehung am 1. Mai 1894. 
Fall, Claſſe I., ſowie die Reſtanten⸗“ 2443 mittlere und kleinere S S 1 Looſe A 1,00 Mark 
beiträge entgegengenommen. Silber⸗Gewinne. 8 onnen⸗ © IFme ſind zu 5 in der 
Der Vorſtand. N] Ziehung 22 ä ———— Expedition 
7 11894 sind eingetroffen und empfehle dieselben in soliden und bewährten der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
K k unwiderruflich am 23. Ma ® Bezugstoffen bei grösster Auswahl zu Ta 
su Ursverfahren. 8 Looſe al Mark 8 anerkannt billigsten festen Preisen. Weltausſlellung m Anlwerpen. 
Das Konkursverfahren über das] ſind zu haben in der iti Alexan der Müller. Wer in Antwerpen eine Stelle, Ver⸗ 
; Vermögen des Kaufmanns August 5 Bye 2 eitung⸗ — . — —́—H— — — bindungen, Abſatz für ſeine Waaren ꝛe. 
N Rogge in Elbing wird, nachdem der er „Altpreußiſchen Zen wei ſucht, der annoncire in dem daſelbſt er⸗ 


in dem Vergleichstermine vom 3. März ſcheinenden, Antwerpener Anzeiger“, 


8 ASUS 

durch Kees ae Weite don [C. d. Gebauhr E . der an ſämmtliche bee e 
ur re räftig eſchluß vom Königsberg I. Pr. ‚ 5 3 6 tels ꝛc. in Antwerpen regel⸗ 
3. März 1894 beſtätigt iſt, hierdurch empfehit sich zur Ausführung son Nach Danzig und den Zwiſchenſtationen müßt Adee wird. Anzeigen 16 Pf 
aufgehoben. re ee Platenhof, Tiegenhof ꝛc. pro 4geſpaltene Zeile (ca. 26 Buchſtaben). 
Zur Abnahme der Schlußrechnung . — fährt ven hier D. „Julius Born“ jeden Montag und Donnerſtag. Alle Anfragen de. find ausſchließlich zu 
iſt ein Termin auf den 26. April - Morgens 6 Uhr. Näheres an der Abfahrtſtelle, Am Waſſer 10. richten an das Annoncen⸗ Bureau 
1894, Vormittags 11 Uhr, Zimmer BEZ Ad. von Riesen-. Union in Autwerpen. 


. — — — —ü—[——Zäßäỹ— - — — — —— 
Elbing, den 31. März 1894. 1 f = A Sa 4 f 9, Bü I, Bhönig- 
Flche Autsgerigt. . A eee KA. Teuchert Nacht. A Ma" 
Ind ie echten Kaſten mi E ı = 
teren empfehl zu den Einſegnungen in grüner Auzwası 
empfiehlt * Winter⸗ 
8”, l & 
Im Lach wegen Aufgabe des Geſchäfts. 
feinſte Marke, ſehr zart, M. 1,20 (ganze Bogen), iſt wieder zu haben.] wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


"eig. e Gartenmöbel, Cylinderburean 
f Maitrank Srenbautehen 1 5 Schmiedeſtraßze 11, Inh. Friedr. Behm, Schmiedeſtraße 11, ht Fleiſcherſtraße 9, unten. 
3 2 N 5 höhe Preiſe von 1 bis 5 Mark 75 8 8 5 
aus frischen Kräntern fee e Geſangbücher, Conſirmalionskarten, r 
Preisliſte ſenden auf Wunſch — gi . i ; S > 
R Kowalewsk i | auge Bihter & Cie | mm e = baſeende Einſegunngs⸗Geſchenke. . Saheplon 1893.— 
* * (ebene 5 1 es 2 1923858 105881 N 
i | Vollſtändiger Ausverkauf 1 
— PEER FEN 
718905 5 5 | 7 CFC Um meine Beftände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
u M ieher⸗Stoffen, ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗Unterkleidern, Friſaden, 
at . kl akulatur ö Woltangs⸗ Creps, e Reiſedecken, fertigen Havelocks fo ſchnell 
i itä 1, 1:3 4 ; | 
"Bernh. eg 6 H. Gaartz Buchdruckerei. Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
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Wiaſſern getauft fein !“ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 85. 


Elbing, den 13. April. 


1894. 


Um den Kopf! 


15 Kriminalcoman von Georg Höcker. 


Nachdruck verboten. 
Achtes Kapitel. 

Es war etwa um vier Uhr am nächſten 
Nachmittag, als ein behäbiger, korpulenter Herr, 
dem man ſchon auf zehn Schritt Entfernung 
den wohlhabend gewordenen Provinzialen an⸗ 
ſah, der nach der Reſidenz gekommen iſt, um 
ſich's in dieſer einmal wohl fein zu laſſen, an 
der Korridorthür der Wilſer'ſchen Privat⸗ 
wohnung klingelte. 

Frau Wilſer öffnete ſelbſt; erſtaunt und be⸗ 
frembet trat fie einen Schritt zurück, als fie 
den Unbekannten erblickte, der mit linkiſcher, 
altfränkiſcher Höflichkeit feinen Filzhut zog und 
dabei, wie von der Anſtrengung des Treppen⸗ 
ſteigens hart mitgenommen ſchnauſte und puſtete. 

„Na, da wären wir, Frau Wilſer,“ ſagte 
der Bledermann mit eigenthümlich fett, etwas 
gequetſcht klingender Stimme, die auf Veran⸗ 
lagung zu Fettberz ſchließen ließ. „Sie haben 
wohl ſchon auf mich gewartet?“ 

„Sie kennen mich?“ frug die höchlichſt er⸗ 
ſtaunte Dame darauf, den Burſchen immer noch 
kopfſchüttelnd betrachtend. „Aber ich habe keine 
Ahnung — erwartet ſoll ich Ste gar haben?“ 

„Natürlich, verehrte Frau,“ ſagte der Fremde 
nun plötzlich mit ganz anderer, der beſtürzt 

urücktretenden ſehr bekannt vorkommenden 

timme. „Sollte das bischen Maske Sie 
wirklich irreleiten 2“ 

Frau Auguſte ſchlug die Hände one 
und ließ es nun geſchehen, daß der Kommiſſar 
— denn dieſer war es — an ihr vorüber in 
den Korridor trat. 

„Sie ſind es wirklich?“ rief ſie dann, den 
Beamten immer noch mit ungläubigem Kopf⸗ 
ſchütteln betrachtend. „Ich erkenne Sie an 
Ihrer Stimme — aber ſonſt iſt auch keine 
Spur von Aehnlichkeit mit Ihnen vorhanden 
1 a 118 Sie auch ganz 

De e nd 1 * 

ie s = ja der geborene Schau 
er Kommiſſar verbeugte ſich geſchmeichelt. 
zUnſereiner muß ſozuſagen gesch 7 — 
meinte er dann. „Es 


{ft mir aber lieb zu hören, daß meine Maske 


3 As u) iſt, denn darauf kommt Alles an — 


Er 


8 


und Fräulein Warnſtorf?“ fuhr er zu fragen 
fort. „Iſt fie bereits erſchienen und hat ſich 
ebenfalls ihre Verkleidung zurechtgemacht?“ 

Die Wittwe nickte nur; dann, während 
Thränen ihr den Blick verdunkelten, faßte ſie 
in machtvoller Ergriffenheit plötzlich beide Hände 
des Kommiſſars zu berzlichem Drucke. 

„Gebe Gott Ihnen Gelingen und Segen 
zu Ihrem ſchwierigen Werk!“ murmelte ſie. 
„Ach, mir iſt das Herz ſo ſchwer, wenn ich 
an meinen unglücklichen Sohn denke — und 
doch will's mich unwillkürlich wieder wie mit 
leiſem Hoffen beſchleichen“ 

„Das walte Gott!“ ſagte der Kommiſſar 


warm. 

Gemeinſchaftlich mit der Wittwe trat er ins 
Wohnzimmer. 

In dieſem erwartete fie bereits die offenbar 
in hochgradiger Erregung befindliche Hilda 
Warnſtorf. 

Der Kommiſſar verneigte ſich höflich vor 
der erſtaunt Zurücktretenden, dann muſterte er 
er fie mit krikiſchem Blicke. 

„Ganz gut — allerliebſt!“ ſagte er wieder 
mit der fettklingenden Stimme. „So habe ich 
mir mein Goldtöchterchen vorgeſtellt — hähä, 
allerliebſt kokett angezogen — und dabei ſogar 
die Selbſtverleugnung gehabt, ein wenig nach 
der Provinz ſich zu richten — dieſe etwas grelle 
Schleife, dazu die ungefügen Ohrboutons — 
nur faſt zu hübſch das ganze Perſönchen für 
den wohlhabenden Rentier Habakuk Hompeſch 
— ſo heißen wir nämlich fortan, mein ſchönes 
Fräuleinchen und vielgellebte Tochter Amanda!“ 

Das junge Mädchen, welches wirklich heute 
eine Toilette gewählt hatte, die bei aller Koſt⸗ 
barkeit dennoch nicht dem ſtrengprüfenden Ge⸗ 
ſchmack der Großſtadt zu genügen vermochte, 
hatte zuerſt den wohlbeleibten, offenbar dem 
fröhlichen Lebensgenuſſe huldigenden Mann 
ſtarr angeblickt; jetzt erſt ſchien ſie zu errathen, 
daß Kommiſſar Wachtel vor ihr ſtand. 

„Wirklich, mein Kompliment!“ ſagte dieſer. 
„Sie ſehen reizend in dieſer Toilette aus und 
doch wiederum, ſchon wegen der veränderten 
Haarfriſur, ſo verändert, daß Sie kaum einer 
Ihrer Bekannten erkennen würde — von dieſen 
aber dürfte ſich ſchwerlich einer in den Frauen⸗ 
hof verirren, denke ich!“ 

Das junge Mädchen athmete beklommen 
auf; ſie legte ihre ſchmale Rechte in die Hand 
des Kommiſſars. 


„Mit Gott denn!“ ſagte fie dann leiſe. 
„Sie ſehen, Ihre Aufforderung iſt auf frucht⸗ 
baren Boden gefallen — ich bin entſchloſſen, 
das für ein Mädchen vielleicht nicht unbedenk⸗ 
liche Wagniß zu unternehmen —“ 

„Nur Muth!“ tröſtete Wachtel. „Dem 
Unternehmenden ſteht das Glück bei — und es 
iſt immerhin ein hoher köſtlicher Preis, um den 
wir kämpfen!“ 

„Nur die Hoffnung, das ſchreckliche Loos 
meines Bräutigams lindern zu können, läßt 
mich Ihrer Aufforderung Folge leiſten“, ent⸗ 
gegnete Hilda, beklommen aufathmend. „Auf 
der anderen Seite aber empfinde ich ein un⸗ 
bezwingliches Grauen davor, freundlich mit 
jenem Menſchen verkehren zu ſollen, an deſſen 
Händen unzweifelhaft Blut klebt —“ 

„Sie müſſen ſtark ſein!“ verſetzte der Kom⸗ 
miſſar ernſt. „Lieber treten Sie jetzt noch von 
dem Unternehmen zurück, falls Sie Ihren Ab⸗ 
ſcheu nicht zügeln zu können glauben — es wäre 
vielleicht Alles verloren, wenn wir den Argwohn 
dieſes Menſchen erregten, der gleich allen noch 
unentdeckten Verbrechern natürlich äußerſt miß⸗ 
traulſch iſt —“ 

„Nein, nein, ich werde mich zuſammen⸗ 
nehmen — Sie ſollen nichts an mir auszuſetzen 
finden!“ betheuerte das liebliche Mädchen. 
während helle Begeiſterung aus ſeinen Augen 
ſtrahlte. „Um Arthur's Glück würde ich un⸗ 
gleich ſchlimmeres Wagniß beſteben — geben 
Sie mir nur meine Inſtruktionen — und dann 
voran!“ i 

„Die find bald gegeben,“ lächelte Wachtel. 
„Sie lauſchen genau meinen Reden, richten ſich 
nach dieſen ein — und ſuchen den Burſchen in 
ſich verllebt zu machen — das wird nicht ſchwer 
halten — trügt mich nicht Alles, ſo werden wir 
ihn dann bald gefaßt haben —“ 

Stumm wendete ſich das Mädchen an die 
Wittwe und ließ ſich von dieſer in die Arme 
ſchließen, herzen und küſſen. 

„Ich bin bereit!“ ſagte ſie leiſe dann zum 
Kommiſſar. 

„Geht mit Gott!“ ſagte die Matrone 
ſchluchzend, „und Glück auf Euren Weg!“ 

„Wir können's brauchen!“ brummte der 
Kommiſſar. „Hoffentlich iſt uns der Allmächtige 
gnädig und läßt mein verzweifeltes Spiel ge⸗ 
lingen — denn vom Erfolg hängt Alles ab!“ — 

An der nächſten Straßenecke nahm Wachtel 
einen Wagen, da er ſeiner Begleiterin eine 
größere Fußwanderung zu dem beinahe am 
anderen Ende der Stadt befindlichen Reſtaurant 
aus naheliegenden Gründen erſparen wollte. 

„Nur Muth und Zuverſicht, liebes Fräu⸗ 
lein,“ ſagte er unterwegs zu der ziemlich bleich 
und erregt ausſehenden Hilda. „Ich hoffe zu⸗ 
verſichtlich, daß wir erfolgreich ſein werden — 
ein verzweifelter Kerl iſt dieſer Schneidewin 
jedenfalls — er iſt polizeilich nicht einmal ge⸗ 
meldet, hat alſo jedenfalls Gründe, um einer 
Bekanntſchaft mit der Polizei möglichſt aus dem 
Wege zu gehen — nun, wir wollen ihm deſſen⸗ 


ungeachtet auf den Zahn fühlen — und an mir 
ſoll's wahrhaftig nicht liegen, wenn wir den 
— nicht morgen ſchon auf Nummero Sicher 
aben!“ 

Der Kommiſſar ließ an der dem „Frauen⸗ 
hof“ nächſtgelegenen Straßenecke halten, be⸗ 
frledigte den Kutſcher und legte dann die wenigen 
Schritte Entfernung mit Kaner lieblichen Be⸗ 
gleiterin zu Fuß zurück. 

„Alſo jetzt auf Du und Du, liebe Amanda,“ 
ſagte er in gedämpften Ton. „Ich hoffe, 
mein Töchterchen wird mir Ehre machen — 
ein bischen verliebt thun, das ſchadet nichts — 
und die Provinzlerin hervorgekehrt, die hier in 
der Reſidenz nicht Beſcheid weiß —“ 

Ein ſchwaches Lächeln umſpielte die Lippen 
Hilda's, verſchwand aber ſofort wieder. Sie 
hängte ſich in den Arm ihres Begleiters und 
wer ſie in eben dieſem Augenblicke unter das 
Eingangsthor des „Frauenhofs“ hätte treten 
ſehen, würde wohl darauf geſchworen haben, 
einen wohlbegüterten Provinzialen mit ſeinem 
bildhübſchen, ein wenig ſchüchtern und befangen 
= Ri: Welt ſchauenden Töchterchen vor ſich zu 
aben. 2 

Der Innenraum des Wirthshauſes war 
wiederum dicht gefüllt. Obwobl die Fenſter 
ſämmtlich geöffnet waren und der warme Sonnen⸗ 
ſchein ungehindert hereinzudringen vermochte, 
lagerte doch an der geſchwärzten Decke des 
mächtigen Saales eine dichte Rauchſchicht. 
Zwiſchen den vollbeſetzten Tiſchen ſchlängelten 
ſich die Kellnerinnen, geſchickt mit den zehn oder 
zwölf gefüllten Bierſeideln in jeder Hand 
lavirend und zuweilen obendrein noch mehrere 
Portionen Eſſen auf den Armen tragend. 

Mancher bewundernde Blick traf während 
des Voranſchreitens die ſich ſchüchtern an den 
Arm des „Vaters“ ſchmiegende Hilda; der 
würdige Provinzler aber ging behäbigen Schrittes 
durch das Lokal, mit unſchlüſſiger Miene ſich 
bald dahin, bald dorthin wendend, wie um einen 
noch freien Tiſch zu entdecken, welchen er für 
ſich und ſeine Tochter ergattern konnte. 

Plötzlich ſtieß er die an feinem Arm Hängende 
unmerklich an. 

Sein Blick war auf Schneidewin gefallen, 
der ganz für ſich allein an einem Tiſch ſaß und 
den Kopf wieder in eine Zeitung vergraben 
hatte. 8 

„Aufgepaßt, dort fißt unjer Mann — und 
nun Muth!“ flüſterte der Kommiſſar, faſt ohne 
die Lippen dabei zu bewegen. 

Hilda folgte der Richtung ſeines Blickes. 
Faſt vermochte ſie ein Erſchauern nicht zurück⸗ 
halten, als ihr Blick nun auf den Mann fiel, 
um deſſen blutiges, ruchloſes Verbrechen ihr ge⸗ 
liebter Bräutigam vielleicht unſchuldig hinter den 
dumpfen Mauern des Unterſuchungsgefängniſſes 
ſchmachtete, während der Verruchte ſich der 
goldenen Freibeit zu erfreuen vermochte. 

Aber eingedenk der Wichtigkeit, welche 
Wachtel gerade ihrem unbefangenen Auſtreten 
beimaß, verſtand es das muthige Mädchen, das 


Be 


muthige Mädchen, das Herzklopfen niederzu⸗ 
kämpfen und willig dem Pſeudovater zu folgen, 
der geradenwegs auf den Tiſch zuſteuerte, an 
welchem Schneidewin Platz genommen hatte. 
„Iſt's erlaubt ?“ hörte fie gleich darauf mit 
ſeiner fetten gequetſcht klingenden Stimme ſagen, 
die an und für ſich ſchon etwas Komiſches 


hatte. 
Mit übellaunigem Geſicht ſchaute der Ange⸗ 
redete aus ſeiner Zeitung in die Höhe. Einen 


grimmigen Blick warf er auf den behäbig vor 


ihm ſtehenden Mann. Er ſchien ſchon gute 
Luſt * haben, dieſen gar keiner Antwort zu 
würdigen, ſondern wieder in die aufgeſchlagene 
Zeitung zu ſtieren, als ſein Blick auf die durch 
den Kommiſſar halb verdeckt ſtehende Hilda fiel. 

Sofort veränderte ſich der Geſichtsausdruck 
Schneidewin's; deſſen Mienenſpiel wurde leb⸗ 
hafter und der Schimmer eines Lächelns kam 
in ſeinem verlebt anmuthenden Angeſicht zum 
Vorſchein. Er ſprang in übergroßer Haſt und 
linkiſcher Geberde von ſeinem Stuhl in die 


öhe. 

bie — bitte, hier iſt noch ausreichend 
Platz vorhanden!“ ſagte er, dabei unausgeſetzt 
den Blick auf Hilda gerichtet haltend. 

„Mit Erlaubniß denn!“ meinte Wachtel 
jovial, der es geſchickt ſo einzurichten wußte, daß 
trotz der augenfälligen Bemühung Schneidewins 
das Gegentheil zu erzielen, er zwiſchen dieſen 
und das junge Mädchen zu ſitzen kam. Er 
beluſtigte ſich innerlich über den giftigen Seiten⸗ 
winde ihm dafür von dem Andern zutheil 


Gortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Scherben bringen Glück, ſpricht 
der Volksmund. Am Polterabend a 
man daher Töpfe und Teller zu zerſchlagen. 
Weniger bekannt dürfte es ſein, daß viele 
Völker auch bei der Todtenbeſtattung Gefäße 
erbrechen, wie es ihre Vorfahren bereits im 
fernen Alterthum gethan haben. Für das 
hohe Alter dieſes Brauches ſprechen 
Scherbenfunde in den mykeniſchen Gräbern, 
und wahrſcheinlich ſind auch die in antiken 
Gräbern ſo häufigen Lekythi⸗Gefäße mit ab⸗ 
geſchlagenem Boden Zeugniſſe dafür. Heute 
zerbrechen die Griechen irdene Gefäße vor 
dem Hauſe eines Verſtorbenen, ſobald der 
Leichenzug ſich in Bewegung ſetzt, dann 
unterwegs an Orten, wo er überzieht, und 
ſchließlich am Grabe. Erwägt man, daß in 
einer Stadt dies täglich geſchieht und daß 
die Scherben dann geſammelt und irgendwo 
abgelagert werden, wo ſie ſich allmählich an⸗ 
häufen, jo hat man wohl auch die jo lange 
Beluchte Erklarung für die großen Scherben⸗ 

ufen im alten Alexandrien und wohl anch 


für den Monto Teſtaccio in Rom, der be⸗ 
kanntlich ganz und gar aus Scherben beſteht. 
Faſt überall in Griechenland iſt es Sitte, 
daß der Prieſter nach der Beſtattung mit den 
Worten: „Erde biſt Du und mußt wieder 
zu Erde werden“ Waſſer aus einem irdenen 
Krug auf das Grab gießt, worauf der Krug 
ſofort zerbrochen wird. Mit dieſem Brauche, 
deſſen volksthümlicher Urſprung ſchon daraus 
erhellt, daß er nirgend im kirchlichen Begräb⸗ 
nißritus erwähnt wird, iſt noch heute vielfach 
die Vorſtellung verbunden, daß dieſes Waſſer 
dem (fortlebend gedachten) Todten dargebracht 
ſel, und es ift nicht ſchwer, darin die uralten, 
bereits in der Odyſee und mehr als ein 
Jahrtauſend ſpäter von Porphyrius, einem 
damals ſehr gefürchteten philoſophiſchen 
Gegner des Chriſtenthums, in ſeiner Schrift 
über die Enthaltſamkeit (2, 20) erwähnten 
heiligen Waſſerſpenden (Hydroſponden) über 
dem Grabe wiederzuerkennen. Es iſt doch 
etwas Wunderbares um die Unſterblichkeit der 
Bräuche! So lebt auch hier und da in 
Griechenland, in Kreta, Bulgarien und 
Serbien noch heute der Brauch, an gewiſſen 
Tagen Speiſe und Trank auf das Grab zu 
ſetzen. Dazu verwendet man, nach der 
„Köln. Ztg.“, wie ſchon in älteſten Zeiten, 
unbrauchbare Gefäße, denn alles, was dem 
Todten geweiht iſt, muß ſo beſchaffen ſein, 
daß niemand es benutzen und dadurch ent⸗ 
weihen kann. Im Alterthum pflegt man, 
wenn man das Haus des Todten betreten 
hatte und dadurch (in dem auch aus dem 
Alten Teſtament bekannten Sinne) „unrein“ 
geworden war, ſofort ſich zu waſchen und 
dann das Waſchgefäß zu zerbrechen. Heute 
thut man dies in der Regel nach der Rück⸗ 
kehr vom Grabe, in Cypern jedoch am Grabe. 
Im Alterthum war das Zerbrechen der zur 
Handlung des Cultus, hier alſo zum 
Opfer und zur ſymboliſchen Reinigung 
benutzten irdenen Gefäße eine allge⸗ 
meine giltige rituelle Vorſchriſt. Leſen 
wir ſogar im Alten Teſtament von dem 
Süd⸗ oder Sühnopfer: „Und der Topf, darin⸗ 
nen es gekocht iſt, ſoll man zerbrechen“ (3. 
M. 6, 28). So verhindert man ſpäter 
profane Benutzung, in dem Glauben, daß 
dieſe der geheiligten Handlung die Kraft raube. 
Von einer verwandten Vorſtellung getragen 
iſt der Brauch, das Glas zu zerbrechen, aus 
dem man das Wohl einer verehrten Perſon 
getrunken hat. Das mag zurückführen zu 
dem zu Anfang erwähnten hochzeitlichen 
Brauche. Das am Polterabend übliche Zer⸗ 
brechen von Geſchirr iſt der Reſt der alten 
hochzeitlichen Opferbräuche. Opfer brachten 


Glück und Segen, und dieſe Vorſtellung iſt 
an den Scherben der darnach zerbrochenen 
Opfergefäße haften geblieben und allmählich 
verallgemeinert worden. 

— Die Heirath des „Millionen⸗ 
kronprinz“. Aus New⸗Nork wird geſchrie⸗ 
ben: Daß Howard Gould, der älteſte Sohn 
des Millionenkönigs, eine i 
heirathet, daran iſt nichts Beſonderes. Sein 
Vater hat es ebenſo gemacht, und ſo was 
liegt im Blute. Intereſſanter iſt, wie Mr. 
Gould zu ſeiner Braut gekommen iſt. Er 
hatte da mit einer, reizenden Schauſpielerin 
eine kleine Liebſchaft. „Howard!“ ſagte die 
Kleine eines Tages, „Du könnteſt mich eigent⸗ 
lich heirathen.“ — „Hm“, entgegnete Gould, 
„ich könnte allerdings, ich will aber nicht“. 
— „Weshalb denn nicht?“ ſchmeichelte ſie, wie 
nur 19 ſchmeicheln können. — „Weil 
ich überhaupt nicht heirathen werde“ — 
„Gut“, ſagte die Kleine. „Gieb mir das 
ſchriftlich.“ Gould lachte. „Wozu?“ fragte 
er. — „Gieb mir's ſchriftlich“, wiederholte 
ſie jedoch und ſetzte hinzu, „daß, wenn Du 
heiratheſt, Du nur mich heiratheſt.7 — 
„Dich?“ machte Gould und ſteckte ſeine Ci⸗ 
garre in Brand, „nein, aber den Brief will 
ich ſchreiben, und hinzuſetzen: „und wenn ich 
heirathe, heirathe ich nur Miß Tyler.“ — 
Und er ſetzte ſich hin und ſchrieb, und Lizzie 
Tyler war ganz glücklich, denn nun, nun wollte 
ſie ihn ſchon dahin bringen, daß er ſie hei⸗ 
rathen mußte. — Eines ſchönen Tages nun 
kam Gould wieder zu ihr. „Weißt Du das 
Neueſte, Lizzie? Ich heirathe.“ — „Ohl“ rief 
ſie aus. — „Ja wohl, ein reizendes kleines 
Geſchöpf, das Du kennſt, wie Dich ſelber.“ 
— „Wirklich?!“ — „Ja — aber Du biſt es 
nicht!“ „Ich ... ni .. icht?“ — Nein.“ 
— „Oh! ich habe den Brief!“ — „Das ich 
halte mich ſtrict an den Brief! — Ich hei⸗ 
rathe Miß Tyler. Aber nicht Miß Lizzie 
Tyler, ſondern Miß Odette Tyler, Deine 
Schweſter.“ — Und ſo war's. 

— Das Reſtauraut Foyot. Aus 
Paris ſchreibt man uns: In der Pariſer 
Preſſe wird gegenwärtig darüber geſtritten, 
ob das Reſtaurant Foyot wirklich ſo alt iſt, 
wie man allgemein glaubt. Mehrere ernſte 
Blätter verſichern, es ſei erſt im Jahre 1848 
von einem Koch Ludwig Philipps gegründet 
worden und habe ſich aus ſehr beſcheidenen 
Anfängen entwickelt. Dagegen erzählen andere, 
die ebenfalls mit Dokumenten verſehen zu 
ſein ſcheinen, das Haus ſei Eigenthum der 
Königin Marie von Medicis geweſen, die es 
an einen Marquis de Troisville verkaufte, 
von deſſen Familie es auf einen Gaſtwirth 


Schauſpielerin⸗ 


überging. Es hieß fortan Hotel de Troisville 
oder de Treville und zählte zu ſeinen berühm⸗ 
teſten Gäſten, wie bereits erwähnt, den Kaiſer 
Joſef II. Nur bildeten damals der Gaſthof, 
der jetzt ſeinen Namen trägt, und das Speiſe⸗ 
haus ein Ganzes; heute ſind ſie getrennt. 
— Zwei ganze Häuſer geſtohlen. 
Für einen Aprilſcherz möchte man die Nach⸗ 


richt halten, daß in Brüſſel dieſer Tage zwei 


ganze Häuſer geſtohlen wurden. Die Nach⸗ 
richt beruht aber, ſo unglaublich ſie auch klingt, 
buchſtäblich auf Wahrheit. Die ſchon ſeit ei⸗ 
niger Zeit unbewohnten beiden Häuſer ſtanden 
in der Beekantſtraße in der Brüſſeler Vorſtadt 
Molenbeek. Vor etwa drei Wochen kam eines 
ſchönen Tages eine Anzahl von Arbeitern 
und fing an, die beiden Häuſer regelrecht ab⸗ 
zubrechen und das Abbruchmaterial, Bretter, 
Balken, Thüren, Eiſentheile, Steine u. ſ. w., in 
Karren wegzufahren. Vierzehn Tage lang 
dauerte die Arbeit, und die Polizei wachte 
ſtreng darüber, daß der Verkehr in der Straße 
nicht gehemmt wurde. Als nun dieſer Tage 
der in der inneren Stadt wohnende Eigenthü- 
mer mit einem Herrn angefahren kam, der die 
beiden Häuſer miethen wollte, da fand er zu 
ſeiner großen Verblüffung an Stelle der bei⸗ 
den Häuſer ein gähnendes Loch, denn die 
Diebe hatten ſogar die Kellergewölbe abge⸗ 
brochen. Bis zur Stunde hat die Polizei keine 
Ahnung davon, wer die Diebe ſind und ob 
die Arbeiter auf eigene Rechnung den Abbruch 
beſorgten oder ob ſie von einem Unbefugten 
dazu beſtellt waren. 

Aluminium ⸗ Boote. Von den 
Aluminium⸗Booten, die in Baltimore für die 
erſt kürzlich von uns berichtete Wellmanſche 7 
Nordpol⸗Expedition gebaut werden, iſt eines 
von zwei Sachverſtändigen der Regierung 
einer Probe unterzogen worden. Das Boot, 
das bei einer Länge von 18 Fuß, 4 Fuß 
Breite und 2 Fuß Tiefe, 350 Pfund wiegt, 
konnte durch einen Mann, der ſich auf einen 
Seitenrand ſetzte, nicht zum Umſchlagen 
ebracht werden. Mit 4461 Pfund belastet 
blieb es in der Mitte der Seitenwände noch 
um 4½ Zoll über der Waſſerfläche. Zum 
Kentern gebracht, um die Kraft der Luft⸗ 
kammern zu prüfen, füllte es ſich nicht mehr 
als zur Hälfte mit Waſſer. Wenn die 
Boote ſich auch im praktiſchen Gebrauch ſo 
bewähren, werden ſie für die Flotte, nament⸗ 
lich aber für den Rettungsdienſt, eine werth⸗ 
volle Neuerung ſein. 
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